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Der Weltkrieg.
Iie Kriegstaze im Westen und Sften.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert. Auch im 
Osten ist noch an keinem Punkte ein entscheidender Schlag erfolgt.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. --V.":
Berl in  den 3. April.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  3. April, vormittags.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Ein Versuch der

Belgier, das ihnen entrissene Gehöft zu nehmen, scheiterte. — Im  
Priesterwalde mißlang ein französischer Vorstoß. — Ein französischer 
Angriff auf die Höhen bei und südlich von Nieder-Aspach westlich 
von Mnhlhausen wurde abgeschlagen.

O ö s t l ic h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Auf der Ostfront er­
eignete sich nichts wesentliches. Oberste Heeresleitung.

Kriegsostern.
Von Pfarrer J u l i u s  Koch.

Die Toten erwachen. Der Tod ist überwun­
den. „Ich lebe, und Ih r  sollt auch leben." Er 
hat es gesagt.

Die ersten Frühlingssänger in den Zweigen 
fingen das Lied vom Leben. Sie singen es den 
Trauernden in der Heimat und singen es über 
den Gräbern der Gefallenen in Feindesland. 
Die Blumenglocken läuten zum Auferstehungs­
feste. M it dem laulinden Winde kommt es 
leise gegangen. Wohin ziehst du, Frühlings­
wind: „Zur Ewigkeit!" Die Wellen rauschen 
es über den Schläfern in der Tiefe und Ewig­
keitsahnen kommt vom fernen Horizonte her­
gezogen. Und siegender Sonnenschein webt ge­
heimnisvolle Zauber in die erwachende Welt 
hinein: Es gibt keinen Tod. Verwesung ist 
Verwandlung. Vergehen ist Entwicklung. 
Vom Niederen zum Höheren geht der Zug des 
Lebens. Das Licht siegt. Das Leben erwacht. 
Die Liebe überwindet den Tod.

Vor dem Anfang war das Nichts. Da wurde 
die W elt geschaffen. Gott sprach sein „Werde!" 
W ir finden keine andere Lösung. Gegenüber 
diesen Welträtseln, die kein Verstand begreift, 
kein Grübeln ergründet, versagt alle Wissen­
schaft, — und ist sie bescheiden, demütig, so 
spricht sie: „I^norantus, ignorndlilliis", das 
heißt: „W ir wissen's nicht und werden's nie­
mals wissen." W ir stehen vor dem Wunder­
baren und beugen -uns vor der Tatsache: „Es 
gibt ein Leben, das aus dem Unbewegten, aus 
dem Tode hervorgegangen ist."

Und abermals sprach Gott sein „Werde!" 
Da steigt die Ostersonne über dem offenen 
Grabe empor und aus Ewigkeiten wie bei 
seiner Geburt singt der Chor der Engel nun 
dem Auferstandenen sein Lied:

Christ ist erstanden
Aus der Verwesung Schloß.
Reißet von Banden
Freudig euch los!

Und wie streifen die Bande ab, mit denen 
uns das Denken an die Erde, an das Sichtbare, 
an den toten Stoff fesselt, und auf Flügeln des 
Glaubens schwingen wir uns über die Natur, 
in die W elt des übersinnlichen, des Wunder­
baren und stimmen in das Osterlied mit ein : 
„Christ ist erstanden aus der Verwesung 
Schoß", und bekennen schlicht, kindlich, gläubig: 
„Er lebt!"

Za, er lebt, — und Lebensströme sind von 
seinem Grabe durch die W elt geflohen. Wohin 
seine Lebenskräfte drangen, ward es Licht, und 
die Liebe weckte das schlummernde Leben. So 
erwachte auch unser Volk zu einem Leben, 
kraftvoll ohnegleichen. Wie tief hat gerade 
das deutsche Volk mit seinem uralten Traum 
vom siegenden Lichte des Frühlings den ergrif­
fen, der aus der Nacht des Grabes zum Lichte 
emporsteigt. Unsere Voreltern» zu denen die 
Lehre des Auferstandenen kam, fühlten es, daß 
hier das ahnende Sehnen ihrer Seher und 
Sänger Erfüllung fand. Und zwei Jah rta u ­
sende fast sind seit dem ersten Ostermorgen über 
die Welt dahingegangen, — aber die Lichtfülle 
und die Lebenskräfte, die sich von dort ergossen, 
haben sich nicht gemindert. M an redet viel 
von christlicher Kultur. Unsere Vettern jen­
seits des Kanals nehmen sie für sich in An­
spruch und hielten sich für berufen, sie über die 
Erde zu tragen. Aber das Christentum beruht 
nicht auf Worten. Der christliche Glaube ist 
Wille zur Tat. Christus predigte gewaltig 
und nicht wie die Schriftgelehrten: denn hinter 
seinen Worten stand der todüberwindende 
Wille, und aus seinem Willen erwuchs die Tat. 
Er wollte, — und die Kranken wurden gesund, 
und die Toten erwachten. Elend ist das Schein- 
christentum Englands zusammengebrochen, da 
es die aus christlichem Geiste entstammenden 
Gesetze des Völkerrechtes zerbrach, in Konzen­

trationslagern die Pflicht der Liebe mit Füßen 
tra t und wilde Völkerschaften gegen uns ve- 
waffnete. W ir gehen unseren Weg mit reinem, 
gutem Gewissen, entschlossen, bis zur äußersten 
Grenze, auch wenn es wie Schwäche und 
deutsche Empfindsamkeit erscheint, den Krieg 
nach christlichen Grundsätzen zu führen, und so 
wird unser Glaube der Sieg, der die W elt über­
windet.

Unser Glaube ist Wille zur Tat. Wille zum 
Siege, und w ir haben es in diesen Monaten 
erlebt, daß das Wunderbare aus der W elt noch 
nicht geschwunden ist. Deutschtum und Chri­
stentum, — sie sind eine so enge Verbindung 
miteinander eingegangen, daß man in dem, 
was jetzt geschieht, nicht mehr unterscheiden 
kann, welche von beiden Kräften die wirksame 
ist. „Und wenn die W elt voll Teufel w är' und 
wollt' uns gar verschlingen, so fürchten wir 
uns nicht so sehr, es muß uns doch gelingen!" 
Is t das deutsch gesungen? Is t es christliche 
Siegeszuversicht? Wer will es unterscheiden! 
Der deutsche Krieg ist heiliger Krieg: „Im  
S treite zur Seite ist Gott uns gestanden, — er 
wollte, es sollte das Recht siegreich sein, — Du, 
Gott, warst ja  mit uns, der Sieg, er war Dein!"

W ir üben bei aller deutschen Kampfeslust 
Barmherzigkeit auch gegen den Feind. Die 
Kreuzesfahne, mit der der Auferstandene so 
häufig dargestellt wird, ist uns Siegeszeichen 
und zugleich das heilige P an ier der Liebe, 
unter dem deutsche Wissenschaft und christliches 
Erbarmen den Verwundeten Hilfe bringt, den 
Leidenden, Freunden wie Feinden, Linderung 
verschafft, und die deutschen Barbaren tragen 
ins Land ihrer Feinde nicht nur das Schwert, 
sondern unter dem Zeichen des Auferstandenen 
deutsches Recht, deutsche S itte, deutsche Zucht, 
deutsches Leben. Vernichtete Städte und Dör­
fer, verwüstete Äcker und Gärten, über die der 
Tod seinen grausen Zug gehalten hat, erleben 
unter den rüstig schaffenden Händen deutscher 
M änner undJünglinge einen neuen Frühling 
und feiern Auferstehungsfest nach W inters 
Not und Tod.

Hunderttausende der Unseren sind gefallen! 
Wo steht ein Haus im deutschen Vaterlande, 
aus dem heute am Osterfeste nicht die Gedanken 
zu einem fernen Grabe wandern! Weit, weit 
dahinten auf grüner Heide, am Waldesrande, 
im Schnee der Steppen und der Berge haben 
die Kameraden es dem gefallenen Freunde ge­
graben. I n  stolzer Trauer weilen wir an 
diesen Gräbern. W ir verhüllen unser Antlitz 
nicht in stumpfem Schmerz. Denn ob auch die 
Hunderttausende sterben, — ist ihr Sterben 
denn Vergehen? I h r  Sterben ist Todesüber- 
windung, Sieg und Leben. Schon als sie hin­
auszogen, zum Sterben für das Vaterland 
jeder einzelne bereit, erwachte unser Volk, zu 
neuem, wunderbarem Leben. Es war wie eine 
Auferstehung, und nun stehen wir mitten in

dem neuen Werden, das uns seit M onaten ge­
heimnisvoll umrauscht. Auch nach dieser Rich­
tung hin können wir von einem Kriegsziel 
reden. Es ist das höchste und heiligste Kriegs­
ziel: Wiedergeburt des deutschen Volkes, E r­
wachen des Lebens aus dem toten M ateria lis­
mus einer vergangenen Zeit und durch unser 
Volk ein-Ostern für die ganze Welt.

Senkt nicht den Blick, I h r  tränenlos T rau­
ernden, ihr friedelos Fragenden! Von jenem 
Grabe, zu dem Eure Gedanken heute eilen, 
wandert weiter! Am Grabe des Auferstandenen 
klirrt es auch an diesem Osterfeste von Waffen. 
Vielleicht dringt der Kriegslärm bald auch zu 
dieser heiligen S tätte. Aber heute ist's dort 
Friede. Es grüßt euch der Lebensbringer, der 
Todbezwinger mit seinem Ostergruße: „Friede 
sei mit Euch!"

Und wenn einst abermals das große 
„Werde!" erklingt und auf seinen Ruf die 
Toten erwachen, dann lösen sich die Welträtsel 
und die Rätsel, auch dieser Zeit. Jetzt aber 
müssen wir glauben, wollen, kämpfen. — So 
wollen wir Kriegsostern halten!

Die amtlichen Kriegsberichte.
Der deutsche Tagesbericht.

Wolffs Büro teilt amtlich mit:
Großes Hauptquartier, 2. April.

We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .
Zwischen Maas und Mosel fanden heftige 

Artilleriekampfe statt. Die Jnfanteriekämpfe 
am und im Priesterwalde wurden fortgesetzt 
und dauerten die Nacht hindurch an. Westlich 
des Priesterwaldes brach der französische An­
griff in unserem Feuer zusammen. Zm Gegen­
angriff brachten wir dem Feinde schwere Ver­
luste bei und warfen ihn in seine alten Stell­
ungen zurück. Nur im Walde sitzen die Fran­
zosen noch in zwei Blockhäusern unserer vorder­
sten Stellung.

köst l i cher K r i e g s s c h a u p l a t z .
Die Lage auf der Ostfront ist unverändert.

O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .
*

Die österreichischen Generalstabsberichte.
Amtlich wird aus Wien vom 1. April gemeldet:
In  den O s t b e s k i d e n  versuchte der Gegner 

im L a b o r c z a -  Tale während der Nacht mehrere 
Angriffe, die abgewiesen wurden.

Zwischen L u p k o w e r  S a t t e l  und dem U z - 
s o k e r P a ß  dauern die Kämpfe um die zahlreichen 
Höhenstellungen fort.

An der Front in S ü d o s t - G a l i z i e n  keine 
besonderen Ereignisse.

Bei Jnowlodz an der P i l i z a  in Russ i sch-  
P o l e n  griffen stärkere russische Kräfte in den 
Morgenstunden die Stellungen unserer Truppen an. 
Bis an die Hinderniszone herangekommen, wurden 
sie unter empfindlichen Verlusten zurückgeworfen.

Am s üd l i chen  Kr i e g s s c h a u p l a t z  keine 
Veränderung. Die, am 31. März nachmittags er­
folgte Be s c h i e ß u n g  der  o f f e n e n  S t a d t  
O r s o v a  wurde durch ein B o m b a r d e m e n t  
B e l g r a d s  b e a n t w o r t e t .

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Der amtliche Wiener Bericht vom 2. April lautet:
An der Front in den Os t b e s k i d e n  herrscht 

im allgemeinen Ruhe, da alle russischen Angriffe 
in den letzten Tagen blutig abgewiesen wurden.

In  den östlich anschließenden Abschnitten der 
K a r p a t h e n f r o n t ,  wo starke russische Kräfte 
angreifen, wird gekämpst.

An der Reichsgrenze zwi schen P r u t h  u n d  
Dn j e s t r  schlugen unsere Truppen einen überlege­
nen Angriff der Russen zurück; in zehn bis fünf­
zehn Reihen hinter einander griff der Feind tags­
über an mehreren Stellen der Schlachtfront an. Bis 
zum Abend währte der Kampf. Unter schweren 
Verlusten wurde der Gegner überall zum Rückzug 
gezwungen und wich namentlich vor dem südlichsten 
Abschnitt fluchtartig zurück.

In  P o l e n  und W e s t g a l i z i e n  keine Ver­
änderung. Ein Nachtangriff der Russen an der 
u n t e r e n  N i d a  scheiterte in wirkungsvollstem 
Feuer der eigenen Stellungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes; 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die französischen Kriegsberichte.
Amtlicher französischer Bericht vom 31. März 

abends: In  der C h a m p a g n e  Artilleriekampf in 
den Gebieten von Veau S4jour und Ville sur 
Tourbe. In  den A r g ö n n e n  ununterbrochene 
Tätigkeit besonders Wischen Four de Paris und 
Bagatelle. T)ie Kämpfe spielen sich zuweilen auf 
so kurze Entfernung ab, daß ein von einer unserer 
großen Bomben getroffener Minenwerfer in unsere 
Linien geschleudert wurde. I n  der Nacht vom 30. 
zum 31. nahmen wir 150 Meter Schützengräben ein, 
machten Gefangene und erbeuteten zwei Minen­
werfer. Während der ganzen Nacht vom 30. zum 
31. beschoß der Feind die Schützengräben, welche er 
am 30. 3. im Priesterwalde verloren hatte. Er 
unternahm bei Tagesgrauen einen Angriff mit 
mehreren Bataillonen, konnte im westlichen Teile 
der Stellung Fuß fassen, war jedoch um 8 Uhr 
wieder daraus vertrieben. Der am 30. 3. erzielte 
Gewinn ist demnach völlig behauptet worden. Wir 
machten Gefangene, darunter einen Offizier. Im  
Gebiet von P a r o y  Vorpostenkämpfe, welche sich 
zu unseren Gunsten wenden. Unsere F l i e g e r  
warfen bei Nachtflügen am 30. 3. 24 Geschosse auf 
die feindlichen Bahnhöfe und Biwacks im Woevre, 
in der Champagne und im Soissonnais. In  B e l ­
g i e n  wurden am 31. 3. während des Tages auf 
den Seebahnhof Brügge und das Flugfeld Gits 
erfolgreich Bomben geworfen.

Der amtliche französische Kriegsbericht vom 
1. April nachmittags lautet: Der M i n e n k a m p f  
dauert an zahlreichen Stellen der Front fort. Vor 
D o m p i e r r e  (südwestlich P e r o n n e )  brachten 
wir mit Erfolg vier Minenherde zur Explosion. 
Bei C h o l e r a f a r m  (nördlich von B e r r y  au 
Vac)  sprengten wir einen Minengang in dem 
Augenblick, als der Feind darin arbeitete. Wir 
ließen dieser Explosion einen Regen von Geschossen 
aus 75 Millimeter-Geschützen folgen. Der deutsche 
Horchposten verschwand in einem Erdtrichter. Im  
P r i e s t e r w a l d  beträgt die genaue Zahl der von 
uns gemachten Gefangenen 140, darunter 3 Offi­
ziere. Alle Gegeüangriffe wurden abgewiesen. Ein 
gegen unsere Vorposten im P a r r o y g e b i e t  ge­
richteter Angriff, der von einem Landwehrbataillon 
ausgeführt worden sein soll, brach unter schweren 
Verlusten zusammen.

Amtlicher Bericht vom 1. April abends: An ver­
schiedenen Frontstellen fanden Artilleriekämpfe statt. 
In  der W o e v r e - E L e n e  westlich des Priester­
waldes besetzten wir das Dorf F e y e n - H a y e l  
und behaupteten uns dort trotz mehrerer Gegenan­
griffe. Aus L o t h r i n g e n  und den V o g e s e n  
ist nichts zu melden. Südlich von D i x m u i d e n  
holte Fliegerleutnünt Garros ein Flugzeug durch 
Maschinengewehrschüsse herunter. Im  Gebiet der 
A i s n e  wurde ein anderer deutscher Flieger vom 
Flieger Navarre durch Gewehrschüsse herunterge­
schossen.

Amtlicher Bericht vom 2. April, nachmittags 
3 Uhr: Bei D o m p i e r r e  südlich Peronne spreng­
ten wir mehrere Schützengräben durch Minen. In  
B a g a t e l l e  wurde ein deutscher Angriffsversuch 
sofort aufgehalten. F r a n z ö s i s c h e  und  b e l ­
gische F l i e g e r  warfen etwa 30 Geschosse aus 
das belgische Flugfeld H a n d z a o n n e  ab.



Amtlicher Bericht vom 2. April abends: Von 
der gesamten Front wird nichts wichtiges gemeldet. 
Am Morgen wurde östlich von S o i s s o n s  ein 
deutsches Flugzeug in unseren Linien herunterge­
schossen. Es ist dies das dritte innerhalb 24 Stun- 
den.E Ein (französisches) Bombardement-Geschwader 
warf 33 Geschosse auf oie Baracken, Schuppen und 
den Bahnhof von V i g n e u l l e s e n - W o e v r e ;  
die Mehrzahl der Geschosse fiel mitten in die Ziele. 
Unsere Flugzeuge wurden sehr heftig aus großer 
Nähe beschossen. Drei von ihnen kehrten mit großen 
Rissen an den Flügeln zurück. Die anderen erhiel­
ten Schrapnellkugeln in die Bespannung. Keiner 
der Flieger wurde getroffen. Alle Flugzeuge kehr­
ten ohne Unfall in unsere Linien zurück.

*>
Die Kämpfe zur See. .

Torpedierte Dampfer.
Das Reutersche Büro meldet: Der e n g l i s c h e  

D a m p f e r  „ S e v e n  S e a s "  ist auf der Höhe 
von B each y  H e a d  ohne vorherige Warnung 
durch ein deutsches Unterseeboot zum Sinken ge­
bracht worden. Das Schiff sank innerhalb drei 
Minuten. Von der 18 Mann starken Besatzung sind 
11 ertrunken.

Der f r a n z ö s i s c h e  D a m p f e r  „ E m m a "  
aus Le Havre ist am Mittwoch auf der Höhe von 
B each y  H e a d  ohne vorherige Warnung von 
einem Unterseeboot torpediert worden. Das Schiff 
sank sofort. Von der Besatzung von neunzehn Mann 
sollen siebzehn ertrunken sein.

Wie die Amsterdamer Blätter melden, ist der 
norwegische Dampfer „Unita" Donnerstag früh mit 
11 Mann einer am Donnerstag in der Nordsee 
torpedierten n o r w e g i s c h e n  B a r k  in Hoek  
v a n  H o l l a n d  angekommen.

Nach dem ReuLerHen Büro wurden Freitag 
früh d r e i  b r i t i s c h e  F i s c h d a m p f e r  durch 
ein deutsches Unterseeboot auf de? Hohe von Shields 
zum Sinken gebracht. Die Mannschaften wurden 
gerettet.

Zum Untergang des englischen Dampfers 
„Crown of Castile"

berichtet Reuters Büro: Der Dampfer „Crown of 
Castile" fuhr von Neufundland nach Havre. Als 
ein Unterseeboot in Sicht kam, rief der Kapitän 
Freiwillige als Heizer auf, denn die chinesischen 
Heizer waren so erschrocken, daß sie keine Arbeit 
leisten konnten. Der Dampfer hoffte, dem Untersee­
boot zu entkommen, aber nach einer Jagd von drei­
viertel Stunden wurden Kajüte und Brücke von 
Schüssen getroffen. Die Bemannung erhielt eine 
halbe Stunde Zeit, um das Schiff zu verlassen. Sie 
wurde nach sechsstündigem Rudern gerettet. Die 
Deutschen brauchten zwei Stunden, um den Dampfer 
durch Schüsse zum Sinken zu bringen. Die „Crown 
of Castile" führte eine Ladung Viehfutter an Bord. 
Das Unterseeboot, das das Schiff zum Sinken 
brachte, war „U 28". Die Nummer war übermalt, 
aber in der Nähe wahrnehmbar. Der Dampfer 
lief höchstens 12 Knoten. Der Offizier des Unter­
seebootes rief den Engländern zu, er habe binnen 
vier Tagen sieben Schiffe in Grund gebohrt und 
fügte sarkastisch hinzu: Vritannio rules the Waves!, 
worauf der Steuermann erwiderte: Wait and see. 
Der Steuermann schätzte die Schnelligkeit des Unter­
seebootes auf 17 Knoten. Als die Besatzung das 
Schiff verließ, lag der dänische Dampfer „Finlan- 
dia" nahebei und nahm die Schiffbrüchigen auf.

Entkommen.
Der D a m p f e r  „ C i t y  of  C a m b r i d g e "  

aus Glasgow, der in  L i v e r p o o l  eingetroffen 
ist, begegnete an der Westküste Englands einem 
deutschen Unterseeboot. Dem Kapitän gelang es, 
durch geschicktes Manövrieren, das Unterseeboot vor 
seinem Bug zu halten und dadurch zu verhindern, 
daß es einen Torpedo abschoß. Der Dampfer wurde 
jedoch eine halbe Stunde lang mit Granaten be­
schossen. Boote und Kajüte wurden zerstört. Kein 
Offizier wurde getroffen. Das Unterseeboot war 
schließlich genötigt, den Angriff aufzugeben, da es 
Wind und See gegen sich hatte.

Der Blockadedienst durch Luftschiffe und 
Unterseeboote.

Aus Rotterdam berichtet die „Deutsche Tages­
zeitung", daß Zeppeline, Flugzeuge und Tauchboote 
eifrig in und über dem Nordseekanal kreuzen.

Angehaltene spanische Dampfer.
Nach einer Meldung aus Säntander vom 31. 

März berichtet die Besatzung des spanischen Damp­
fers „ Au g u s t i n a " ,  der aus England dort ein­
traf, daß der Dampfer im  K a n a l  von „U 28" 
angehalten wurde und nach Prüfung seiner Papiere 
weiterfahren durfte.

Nach Meldung aus Toulon haben französische 
Wachschiffe auf hoher See den spanischen Dampfer 
„ C u l l e r a "  angehalten, der mit einer Ladung 
Baumwolle v o n  V a l e n c i a  nach G e n u a  
unterwegs war. Die B a u m w o l l e  wurde b e ­
s c h l a g n a h m t .
Die verstärkte Wirkung des ll-Bsot-Krieges.

Die englischen Blätter stimmen sämtlich darin 
überein, daß seit dem Enoe der vorigen Woche eine 
Wendung im Unterseebootkrieg eingetreten ist. Es 
müßten größere, schnellere und besser gerüstete 
deutsche Tauchboote in den Dienst gestellt worden 
sein. Der Marinekorrespondent der „ T i m e s "  
schreibt: Das Auftauchen von Unterseebooten mit 
20 Knoten Geschwindigkeit in den britischen Ge­
wässern läßt neuerlich die Frage nach außreichenden 
Verteidigungsmitteln für Handelsschiffe laut wer­
den. Die Ausstattung der Schiffe mit Kanonen ist 
schwer durchführbar, da die Zahl der Schiffe zu 
groß ist und die Kanonen außer in der Gefahrzone 
auf den langen Reisen ungenützt bleiben würden. 
Auch Bedienungsmannschaften fehlen. Das vorge­
schlagene Konvoi-System würde die Bewegungsfrei­
heit der großen Handelsflotte zu sehr einschränken. 
Der Angriff auf die Unterseeboote, der Versuch sie 
zu rammen, ist die wirksamste Verteidigung. Da 
es aber klüger ist, den Unterseebooten wenn möglich 
überhaupt auszuweichen, wäre es am besten, wenn 
die Schiffe die verhältnismäßig kurze Strecke, die 
von Unterseebooten unsicher gemacht wird, nur bei 
Nacht zurücklegten.

Die verhetzende Behauptung der englischen und 
neutralen Presse, daß anläßlich der Versenkung der

a l l a b  a" die Besatzung des deutschen U-Bootes 
den Todeskampf der Passagiere belacht und trotz 
gegebener Möglichkeit keine Hilfe geleistet habe, 

Lüge. Englands Vorgehen, 
^urch Handelsschrfte U-Boote angreifen zu lassen 
und Prämien sur erfolgreichen Angriff auszusetzen, 

die zu schnellem Handeln!
Vernichtung von Menschenleben ist jetzt schwere 
Pflicht der U-Bootsbesatzungen, die, wie England

selbst bisher anerkannt hat, bisher mit größter 
Menschlichkeit und Milde vorgegangen sind. Die 
veränderte Stellungnahme Englands entspringt 
dem Schreck darüber, daß der Untergang der „Fal- 
laba" das Aufhören der Sicherheit des Passagier­
verkehrs beweist und der U-Bootskrieg dadurch ein­
schneidender in das Wirtschaftsleben eingreift.

Weitere Einschränkung der Schiffahrt 
im Kanal.

London Gazette gibt bekannt, daß die Schiffahrt 
im Kanal b e i  F o l k e s t o n e  und P o r t l a n d  
eingeschränkt werden solle.

Nach dem „Figaro" sind zwei neue deutsche 
Unterseeboote dabei, die englischen Gewässer un­
sicher zu machen, die viel größer wären, als die bis­
her gesehenen. Infolge des vermehrten Auftretens 
deutscher Unterseeboote sollen v o n d e n 4 5 f r a n -  
zö f i schen S c h i f f a h r t s g e s e l l s c h a f t e n ,  
die direkten Handel mit Großbritannien unter­
halten, 17 L i n i e n  ihren Betrieb seit Anfang 
März bis zu 40 Prozent eingeschränkt haben.

Der Schaden der englischen Handelsflotte.
In  einem Briefe Bruce Jsm ays aus Liverpool, 

der in mehreren Londoner Blättern veröffentlicht 
wird, wird der Schaden, der der britischen Handels­
flotte von den Deutschen seit August 1914 zugefügt 
wurde, bis Anfang März auf 2 914 571 Pfund Ster­
ling für Schiffe und 4 478 817 Pfund Sterling für 
Ladungen beziffert.

Das Steigen der Versicherungsprämien.
Der Korrespondent des „Daily Telegraph" für 

Seeversicherung schreibt: Angesichts der Tatsache,
daß seit Montag der Verlust von 6 Dampfern ge­
meldet ist, ist es nicht verwunderlich, daß die Ver­
sicherer das Geschäht eingestellt oder die Prämien 
erhöht haben. Diejenigen, die noch versichern, ver­
langen Prämien, die 30 bis 40 Prozent höher sind, 
als die in der letzten Woche verlangten.

Der feindliche Wachtdienst im MiLLelmeer.
Aus Toulon meldet die Agence Havas weiter: 

I n  den letzten acht Tagen beschlagnahmten Wacht- 
schiffe der Alliierten an Bord verschiedener Schiffe 
über 250  P o s t s e n d u n g e n  deutscher Herkunft. 
Fünf Dampfer wurden in Küstenhäfen geführt, um 
ihre aus Deutschland stammenden oder dorthin be­
stimmten W a r e n  auszuladen.

»

Die Kämpfe im Westen.
Ein neuer großer Offensivstoß des Feindes 

geplant?
Im  „Corriere della Sera" wird laut „Berliner 

Tageblatt" für M i t t e  A p r i l  ein neuer großer 
Offensivstoß der Alliierten als geplant bezeichnet.

Das Überschwemmungsgebiet bei Nieuport.
Meldungen des „Lokalanz." aus belgischer Quelle 

besagen, daß das deutsche Bombardement der 
Gegend von Nieuport die Yserschleusen so schwer 
beschädigt habe, daß das Überschwemmungsgebiet 
sicy weiter ausdehne und die Operationen dort für 
die Alliierten mit größeren Schwierigkeiten ver­
knüpft wären.

Ein deutsches Luftschiff über Bailleul.
Der „Temps" meldet: Ein deutsches Luftschiff 

hat in der Nacht zum 31. März Bailleul überflogen 
und zwei Bomben abgeworfen, die aber keinen 
Schaden verursachten. Das Luftschiff flog in der 
Richtung nach Armentieres und Hazebrouck weiter. 
I n  den beiden Orten wurde Alarm geschlagen und 
das Licht gelöscht.

Ein feindlicher Flieger über Müllheim 
und Neuenburg.

Am Donnerstag Abend um 5Vs Uhr erschien ein 
feindlicher Flieger über der Stadt M ü l l h e i m  
(Baden), der ein Bombe abwarf, die nur geringen 
Gebäudeschaden verursachte. — Um 7 Uhr abends 
erschien ein feindlicher Flieger über N e u e n b u r g  
(Rhein), der drei Bomben abwarf, wodurch nur 
unwesentlicher Schaden angerichtet wurde.

Der französische Heeresersatz.
Wie „Petit Journal" meldet, wird den Mann­

schaften der J a h r c s k l a s s e  1 916  am 1. April 
der individuelle Einberufungsbefehl zugestellt.

Die britischen Verluste.
Der „Daily Telegraph" veröffentlicht die briti­

schen Verluste vom 24. Februar bis zum 26. März. 
Danach haben die Briten auf allen Kriegsschau­
plätzen 390 Offiziere und 4496 Mann an Toten ver­
loren. Die Gesamtverluste für diese Zeit betragen 
an Offizieren 1081, an Mannschaften 18 794. Die 
Gesamtverluste der M arine während des letzten 
Monats belaufen sich, soweit sie veröffentlicht wor­
den sind, in den Kämpfen im östlichen Mittelmeer 
auf 220 Mann, zu denen noch 182 Mann vom Hilfs­
kreuzer „Vayano" und 6 Mann vom Minenfischer 
,,-rern" kommen. Die Gesamtverluste an Offizieren 
aus dem westlichen Kriegsschauplatz betragen seit 
dem 10. März 900.

Das „Verl. Tageblatt" meldet aus Amsterdam: 
Ernschlretzlrch der letzten in den englischen Mitt- 
woa-sblettern veröffentlichten Verlustliste betragen 
die englischen Verluste b e i  N e u v e  C h a p e N e  
und St. Eloi seit dem 10. März: 894 Offiziere, da­
von 277 tot. Eine Illustration zu diesem Fall liefert 
ein S c h r e i b e n  d e s  E r z b i s c h o f s  v o n  
Y o r k ,  in dem es heißt: Wir lesen täglich unsere 
Verlustlisten, aber sie geben dem Volke keine Vor­
stellung von dem, was passiert. Sie erzählen nicht, 
was wir von unseren Verwandten und Freunden 
wissen, daß von einer Infanteriedivision, die 400 
Offiziere stark England verließ, nach kurzer Zeit nur 
noch 44 Offiziere übrig waren, und von 12 000 
Mann nur noch 2339; von einem der tapfersten 
Regimenter, das mit über 40 Offizieren auszog, ist 
nur der Quartiermeister übrig und von 1200 Mann 
nur 300. Die „Times" berichtet, daß der Verlust 
der englischen Armee in letzter Zeit ungefähr 700 
Offiziere monatlich betrage und noch erheblich 
schwerere Verluste sicherlich zu erwarten seien. Das 
B latt fragt deshalb, wie in Zukunft für die Er­
gänzung des Offizierskorps Vorsorge getroffen wer­
den solle und empfiehlt, die Schüler der großen eng­
lischen Alumnate zur Ausbildung als Offiziere her­
anzuziehen. Viele junge Leute von diesen Insti­
tuten seien ins Heer eingetreten, aber man müsse 
diese intelligenter und physisch so ausgezeichneten 
Kräfte besser verwenden und sie zu Offizieren aus­
bilden.

Gesittetes Betragen -er deutschen Soldaten
gegenüber der französischen Bevölkerung.
Der schweizerische O b e r s t  M ü l l e r  schildert 

im B e r n e r  „ B u n  d" eine F a h r t  durch die seit 
September b e s e t z t e n  f r a n z ö s i s c h e n  D ö r ­
f e r  des Plaimetales und sagt: Alle Ortseinwohner, 
Frauen und Kinder und die nicht wehrfähigen zu­
rückgebliebenen Männer stehen mit den deutschen 
Soldaten auf gutem Fuße, man möchte sagen, in 
freundschaftlichem Verkehr. Wie überall, wo ich 
besetzte Dörfer besichtigte, trieb sich fröhlich die 
Schuljugend Unter den Mannschaften umher. Am 
Dorfbrunnen wäscht die Französin harmlos neben 
den Feldgrauen. Oberst Müller schließt: Wie all­
überall, wo ich Gelegenheit hatte, deutsche Soldaten 
auf französischem Gebiet zu beobachten, kann ich 
auch hier nur ihr gesittetes, anständiges Betragen 
der Bevölkerung und namentlich dem weiblichen 
Geschlecht gegenüber und ihr herzliches und freund­
liches Wohlwollen für die französische Kinderwelt 
bezeugen.

»

Die Kampfe im Osten.
Deutsche Fliegertätigkeit in Nordpolen.
Das „Verl. Tageblatt" meldet aus Stockholm: 

Aus Petersburg wird gemeldet, in den letzten 
Tagen zeigten sich die feindlichen Flieger sehr wirk­
sam. Im  O st r o l e n k a - A b  s c h n i t t  warfen 15 
feindliche Flugzeuge am 29. März ungefähr hundert 
Bomben gegen ein isoliertes Haus nieder, in dem 
man das russische Hauptquartier vermutete. Eine 
Bombe traf das Gebäude, dessen Einwohner unver­
letzt blieben.
' Die Kämpfe in den Karpathen.

Der Kriegsberichterstatter der „Neuen Freien 
Vresse" Noda Roda meldet: Geradezu übermensch­
liche Anstrengungen stellt der Kampf an unsere 
Truppen, denen es bestimmt ist, in der etwa 70 
Kilometer breiten Mitte der Karpathenfront zwi­
schen dem Lupkower und Uzsoker Paß dem nun schon 
seit Tagen währenden Ansturm stets verstärkter 
russischer Kräfte die Spitze zu bieten. Die Höhen 
auf dem nördlichen Abfall der Karpathen, die sie, 
durch die beispiellose Ungunst der Witterung be­
hindert, in langem Ringen erobert haben, sind jetzt 
das Ziel russischer Angriffe, die dem Feinde den 
Weg zum Hauptrücken des Karpathenwalles bahnen 
sollen. Noch zeigen die Rüsten kein Erlahmen ihrer 
Kraft in diesen wechselvollen Kämpfen. Hier setzen 
sie offenbar stets neue Reserven ein, während der 
östliche Flügel schon seit längerer Zeit passiv bleibt 
und der Angriffseifer auf dem westlichen in der 
Duklasenke offenbar im Erkalten begriffen ist. Nach 
Aussagen Gefangener machen sich Verpflegungs- 
schwierigkeiten geltend, sodaß die Truppen drei 
Tage nichts zu esten bekamen.

Die Kämpfe in der Bukowina.
Das „Verl. Tageblatt" meldet aus Wien, dem 

rumänischen Blatt „Dimineatza" wird aus Molnica 
in Besjarabien gemeldet, der nächtige Geschütz­
donner und das Knattern der Maschinengewehre 
ist bis hiecher zu hören. Aus vollkommen verläß­
licher Quelle wird mitgeteilt, daß die russischen 
Truppen den Befehl erhalten haben, sich auf das 
Gebiet Vessarabiens zurückzuziehen. Ein Teil ihrer 
Verluste wird angeblich durch Kräfte, die bei Prze- 
mysl freigeworden sind, ersetzt werden. An der 
Grenze erzählte ein russischer Unteroffizier, daß in 
dem am 27. März stattgehabten Kampf ein ganzes 
russisches Bataillon vernichtet und mehrere 1000 
Rüsten in die Gefangenschaft geraten seien.

Österreichische Flieger über CeLinje.
Das französische Generalkonsulat von Monte­

negro teilt mit: österreichische Flugzeuge überflie­
gen fortgesetzt Cetinje und werfen Bomben. Am 
Donnerstag um Mitternacht warf ein feindlicher 
Flieger sieben Bomben, welche mitten in der Stadt 
in der Rähe des kronprinzlichen Palastes nieder­
fielen und vier Personen, darunter eine schwer, ver­
letzten, sowie mehrere Häuser beschädigten.

General Pau
ist auf der Rückreise von Rußland am Donnerstag 
Abend von Saloniki in A t h e n  eingetroffen. Er 
will sich zwei Tage hier aufhalten, bevor er nach 
Marseille weiter fährt.

Der türkische Krieg.
Einen neuen umfassenden Angriff aus die 

Dardanellen
stellt nach verschiedenen Morgenblättern der Pariser 
„Figaro" in baldige Aussicht.

Konstantinopeler militärische Kreise schenken den 
über Athen und Saloniki eintreffenden Nachrichten 
von einem bevorstehenden e n g l i s c h - f r a n z ö s i ­
schen A b t r a n s p o r t  der vor den Dardanellen 
zusammengezogenen Expeditionskorps nach Egypten 
w e n i g  G l a u b e n .  Man bezeichnet der „Rund­
schau" zufolge die Meldungen als ziemlich plumpe 
Kriegslist, die den Zweck habe, die Türken zu 
täuschen.
Weitere Verstärkungen für die Dardanellen. 

Ein griechisches Hilfskorps?
Das „Verl. Tageblatt" meldet aus Mailand: 

Aus M a l t a  wird gemeldet, die französischen 
Dreadnoughts „Provence" und „Bretagne" und die 
englischen Kriegsschiffe „London" und „Lion" sind 
von Valetta nach dem Ägäischen Meere abgegangen. 
Weitere Truppentransporte sollen zur Abfahrt be­
reit sein. Ebenso soll sich ein griechisches Hilfskorps 
für die Verbündeten gebildet haben.

» »

Die Kämpfe in Deutsch-Südwestafrika.
Das Reutersche Büro meldet aus Kapstadt: Nach 

einer amtlichen Veröffentlichung eroberte Oberst 
van Deventer mit einer Abteilung der vierten be­
rittenen Brigade das de u t s c he  L a g e r  P l a t -  
be e n .  Die Verluste der Deutschen betrugen 4 Tote, 
6 Verwundete und 12 Gefangene, die der Briten 
1 Toten und 2 Verwundete.

Nach fernerer Meldung des Reuterschen Büros 
aus Garun haben die Truppen der südafrikanischen 
Union A u s  in  D a m a r a l a n d  beset zt .

P olitisch e  Taqesschcm.
Reichliche Vorräte an Weizenmehl.

Der Reichskommissar Unterstaatssekretär 
Michaelis gibt bekannt: Das Verhältnis der

in Deutschland verfügbaren Bestände an 
Weizen und Roggen hat sich durch den vorzugs- 
weisen Verbrauch von Roggenbrot im Heere 
und Lei der zivilen Bevölkerung so verschoben, 
dass, wenn künftig nicht mehr Weizenmehl ver­
backen wird, in den letzten Monat überwiegend 
Weizenmehl vorhanden sein würde. Ich habe 
deshalb auf die Kriegsgetreidegesellschaft ein­
gewirkt, daß sie bei ihren Mehlüberweisungen 
aus die Herstellung eines richtigen Verhält­
nisses Rücksicht nimmt. Die Kommunalver­
bände werden deshalb auch gegen ihren An­
trag Weizenmehl neben Roggenmehl zugewie­
sen erhalten und haben durch Erlaß geeigneter 
Vackvorschriften dafür zu sorgen, daß ein mög­
lichst nahrhaftes Mischbrot hergestellt wird. 
Reines Weizenbreft dagegen sollte nur aus­
nahmsweise gegessen werden.

Vertagung der französischen Kammer.
Die französische Kammer hat sich bis zum 

29. April vertagt.

Eine Unterredung mit dem früheren englischen 
Kriegsminister.

„Daily Chronicle" gibt das Interview 
eines Vertreters der „Chicago-Daily News" 
mit L o r d  H a l d a n e  wieder. Der Journa­
list fragte, ob England neutral geblieben wäre, 
wenn D e u t s c h l a n d  B e l g i e n s  N e u ­
t r a l i t ä t  r e s p e k t i e r t  hätte. Haldane 
erwiderte: Ich bin durchaus n ic h t s i cher ,  
d a ß w i r d a s h ä t t e n t u n k ö n n e n .  Bel­
gien berührte unsere Ehre, Frankreich berührte 
unser Gefühl und unser Interesse. Wenn man 
die Theorie der Welteroberung betrachtet, die 
hinter der erfolgreichen deutschen Bewegung 
zugunsten eines Angriffskrieges stand, so 
scheint es mir, daß es ein Wahnsinn von uns 
gewesen wäre, mit gefalteten Händen still zu 
sitzen, während Deutschland die Hindernisse auf 
dem Kontinent für einen Angriff auf das bri­
tische Reich beseitigte. Jetzt, unter günstigen 
Umständen, sind wir der deutschen Stoßkraft 
sehr nahe. Ich glaube nicht, daß wir hätten 
zulassen dürfen, daß die deutsche Stoßkraft noch 
näher herankommen und uns die nächsten 
Staaten absorbieren durfte, ohne daß wir 
einen verzweifelten Versuch machten, es zu ver­
hindern. Aber der Angriff auf Belgien ließ 
uns keine Zeit zur Überlegung und Wahl. Wir 
hatten dem Vertragsbruch und dem einem 
schwächeren Staate zugefügten Unrecht Wider­
stand zu leisten oder wir währen entehrt ge- 
wesen.

Die Petersburger Spionageaffare.
Das „Verl. Tagebl." meldet aus Stockholm: 

Zu der gemeldeten russischen Verratsaffäre, rn 
die höhere Eendarmeriebeamte verwickelt 
sein sollen, meint „Nya Dagligt Allehandü," 
es sei garnicht ausgeschlossen, daß die ganze 
Sache in der Absicht gemacht wurde, um Ver­
haftungen von vermutlich deutschfreundlichen 
Personen aus der Umgebung des Zaren in 
großem Maßstabe zu ermöglichen und dann 
solche Personen zu entfernen, die man.sonst zu 
verhaften keine Macht hätte. Solche verwickel­
ten Intriguen seien ja in Rußlands moderner 
Geschichte nichts allzu seltenes.

Der japanisch-chinesische Konflikt.
Einer Privatmeldung aus Petersburg zu­

folge wurde die 17. japanische Division nach der 
Mandschurei geschickt. Die früheren Garniso­
nen verbleiben vorläufig noch dort bis zur Er­
ledigung des chinesisch-japanischen Konflikts. 
Für die ständige Verteidigung Tsingtaus wird 
eine Garnison aus der 10. und 14. Brigade so­
wie einem gemischten Regiment formiert; die 
bereits dort weilenden Truppen bleiben bis 
zum Friedensschluß dort.

D eu t s c h e s  Reich.
2?April 1«>5.

— Von den Höfen. Der regierende Grotz- 
herzog Friedrich Franz IV. von Mecklenburg- 
Schwerin, geboren zu Palermo am 9. April 
1882, vollendet an diesem Freitag sein 33. Le­
bensjahr.

— Der Bundesrat hat in der Sitzung am
Mittwoch beschlossen, bis auf weiteres die Ver­
steuerung von unverarbeitetem Branntwein 
(Sprit, Rohsprit) vom 2. April 1915 ab zu 
sperren. Die Sperre bezieht sich auf Brannt­
wein in dem Zustand, in dem er die Brenne­
reien und Reinigungsanstalten verläßt. Von 
der Sperre wird ferner die Überführung von 
unverarbeitetem Branntwein in ein Lager für 
die Herstellung von Branntweinfabrikaten (8 
36 der Branntwein-Lagerordnung) sowie die 
Versteuerung von Branntwein betroffen, der 
unverarbeitet in ein Branntweinlager ande­
rer Art aufgenommen ist und daselbst nach 
dem 1. April 1915 einer Verdünnung oder 
Reinigung (8 19 der Branntweinlagerord­
nung) unterworfen wird. Von der Sperre 
ausgenommen ist der aus Obst, Beeren, 
Trestern, Wein, Weinhefe, Most usw. (8 12 
des Branntwein - Steuergesetzes) erzeugte 
Branntwein: auch Abfindungsbrennereien
werden von der Sperre nicht getroffen. Der 
Reichskanzler ist ermächtigt, die Sperre vom 
1. M ai 1915 ab in beschränktem Umfange 
wieder aufzuheben.



. . .  — Der „Reichs- und Staatsanzeiger" ver« Generalkommando des 
offentlicht eine kaiserliche Verordnung betr. kiewicẑ  ein Thorner 
die Unterstützung der Familien

Rotzoll aus 
beide.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  
feldwebel Wladislaus Kralewski vom

Landsturms, die bei einer Schutztruppe in den 
Dienst getreten sind, vom 19. März 1915 und 
eine Verfügung des Reichskanzlers zur Aus­
führung dieser Verordnung. Ferner eine Ver- 
ordnung, betr. Änderung des 8 21 der Prisen-' Bataillon 1?,"der"vo7 einig« Zeit'd^
gerichtsordnung, vom 26. März 1915. Endlich' " "------  ..... ' - -  -
ein Rundschreiben des Landwirtschaftsmi­
nisters, betr. die Frühjahrsbestellung mit 
Rücksicht auf die Nahrungs- und Futterversor­
gung.

Ploumzlnln am richten.
Dirschau, 31. März. (Jubiläum des Propstes 

SawiM.) Der hier seit 44 Jahren als katholischer 
Pfarrer wirkende 74jährige bischöfliche Delegat

Wisniewski und August Schulz aus Thorn wegen 
B e g ü n s t i g u n g  verhandelt. Der Arbeiter 
Brzezinski hatte auf dem Bahnhof Thorn-Mocker 
eine Rolle Käse gestohlen und rn einen Wagen ge­
worfen, aus dem» die Angeklagten im Dienste einer 
"Irm a in Mocker Getreide ausluden. Als ^. ______ _______ der

ademeister Raabe, der den Dieb verfolgt hatte, 
an den Waggon kam, sah er, wie die beiden Ange-

und Propst Sawicki kann heute die 
Wiederkehr des Tages begehen, an dem
Kotkwkpckrlr» Mosnlirr rinn Vrir

50jährige 
er in der

„Dirsch. ZLg." schreibt, an dieser Jubiläumsfeier 
teil; denn alle Einwohner von Dirschau bringen 
Herrn Sawicki ihre Hochachtung entgegen. Der 
Karwoche wegen ' " 
aller Stille bec
in T h o r n  a m _____ _______   ̂ ^
Kaplan kam er nach Schwetz, dann als Vikar nach 
Danzig an die St. Nikolaikirche und 1866 als 
Militärgeistlicher nach Dirschau. um über die bei 
Lunau in einem Lager untergebrachten gefangenen 
5000 Österreicher die Seelsorge zu übernehmen. 
Nachdem der Jubilar am 1. Oktober 1867 zum 
Tivisionspfarrer zu Danzig ernannt worden war, 
machte er als solcher den deutsch-französischen Krieg 
von 1870/71 mit. Am 13. Ju li 1871 übernahm er 
das Pfarram t an der katholischen Kirche zu Dir­
schau. 1889 wurde er zum Dekan des Bezirkes 
Dirschau und vor einigen Jahren zum bischöflichen 
Delegatsn ernannt.

Königsberg, 1. April. (Bismarckfeier.) An die 
Feier der städtischen Behörden im Saale des 
Junkerhofes schloß sich ein Festzug, an welchem die 
Knabenschulen mit ihren Bannern teilnahmen. 
Am Bismarck-Denkmal und am Denkmal Kaiser 
Wilhelms I. wurden unter dem gemeinsamen Ge­
sänge der tausendkopfigen Menge Kränze nieder­
gelegt.

Gnesen, 
verschied d
Helm Jacob im hohen Alter ^  , __
5. Oktober 1845 trat der Verewigte sein Amt als 
Lehrer an der hiesigen evangel. Volksschule an und 
wirkte darin segensreich bis zum Jahre 1890. Groß 
und vielseitig war auch sein Wirken für das 
Deutschtum in unserer Stadt. M it ihm schied der 
letzte Gründer des deutschen Männerturnvereins 
aus dem Leben. Der Jacobsche Männergesang­
verein, der von ihm seinen Namen hat, verliert in 
ihm seinen BEÜnder, langjährigen Dirigenten 
und Vorsitzer. Ebenso gehörte er dem Lehrerverein 
und dem Posener Provinzialsängerbunde, zuletzt 
als Ehrenmitglied, an. Auch auf der Fahne des 
Landwehrvereins ist sein Name als Mitbegründer 
verzeichnet. Der evangel. Gemeindevertretung und' 
-e r  Stadtverordnetenversammlung gehörte er 
Jahre an. Sein Familienleben war ein 
gesegnetes.______ _________________

königliche Kronenorden 3. Klasse mit der Zahl „50" 
verliehen worden. — Dem am 1. April in den 
Ruhestand getretenen Bürgermeister Adolf Liedke 
in Neumark ist der Rote Ädlerorden ' 
liehen worden.

lldlerorden 4. Klaffe ver-

„ Di e  W e l t  i m B i ld ."
Die heute fällige Nummer der illustrierten 

Unterhaltungbeilage „Die Welt im Bild" kann 
nicht beigefügt werden, da sie bisher nicht einge­
gangen ist.

LokalltnchrUlitett.
Thorn, 3 April 1915.

— (O ste rn .)  Auf die Karfreitags-Trauer 
und Stille folgt nun Freude und Jubel des Oster­
festes, wie in der Natur auf das Sterben im 
Winter Leben und Wonne eines neuen Frühlings 
folgt. Ein christliches Fest und ein Naturfest, wie 
es die alten Germanen zu feiern pflegten, mit Ent­
zündung des Holzstoßes auf den heiligen Hügeln 
als Symbol der wiederkehrenden Sonnenglut, diese 
Verschmelzung gibt dem Osterfeste einen besonderen 
Glanz. Das Naturfest der Ostara können wir frei­
lich in diesem Jahre noch nicht feiern, denn trotz 
des abnehmenden Mondes ist der erwartete Witte­
rungswechsel nicht eingetreten und die Herrschaft 
des Nachwinters noch nicht gebrochen. Und wenn 
wir auch, da für den 1. Festtag mildes Wetter mit 
etwas Regen angekündigt ist, keine weißen Ostern 
haben werden, so haben wir auch keine grüne 
Ostern. Und dies entspricht der Farbe des Oster­
festes rn diesem Weltkriege, denn wohl alle werden 
die Empfindung haben, daß wir ein blutrotes 
Ostern feiern. Beiden Festen Gewalt antuend, 
schreitet der Weltkrieg, Glück und Blüte zerstörend, 
durch die Lande. Aber auch ihm gegenüber behält 
der Osterglaube und OsterLrost seine Kraft. Auch 
der Tod rn dieser furchtbaren Gestalt wird über­
wunden werden, auch aus dieser Vernichtung wird 
neues Leben erblühen. I n  dieser tröstlichen Zu­
versicht, die den Schmerz über die großen Verluste 
mildert, wollen wir ganz besonders das Osterfest 
dieses Jahrßs feiern!

( Au f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: der Vorsteher der Nord­
deutschen Kreditanstalt, Depositenkaffe Hohensalza 
Leutnant d. N. K u r t  D o m  m e r  (Znf. 140);
Dizsfeldwebel im Landwehr-Jnf.-Regt. 49 H e r -  , ....... —
m a n n  H i l d e b r a n d r  aus Podgorz; Musketier  ̂ Kreuzen an Frauen außer den oöen genannten sind 
im Ersatz-Znf.-Regt. Hoebel A n a s t a s i u s  S r  - j nicht ermittelt worden.

lewski in Thorn ist der Titel Rechnungsrat ver­
liehen worden.

— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  N r. 189) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regiment Nr. 21, Reserve-Jnjanterie-Regimenter 
Nr. 21 und 61, Landwehr-Jnsanterie-Regimenter 
Nr. 21 und 61, Landwehr-Ersatzbataillon Culm, 
Feldartillerie-Reaiment Nr. 81.

— ( K e i n e  b e s o n d e r e n  O s t e r - L i e b e s -  
a a b e n s e n d u n g e n  f ü r  d i e  T r u p p e n . )  
Wie aus verschiedenen Zeitungsanzeigen ersichtlich 
ist, werden anläßlich des Osterfestes größere Liebes- 
gaben-Paketsendunaen für die Feldtruvpen geplant 
und Aufrufe zur Sammlung von Geldspenden für 
diesen Zweck erlassen. Die Heeresverwaltung macht 
wiederholt darauf aufmerksam, daß es nicht an­
gängig ist, besondere Oster-Liebesgabensendungen 
an die Front zu schicken. Weder die MilitärpakeL- 
depots noch die Güterabfertigungsstellen über­
nehmen die Vorführung derartiger besonderer 
Transporte. Eine Maffenauflieferung von Oster- 
paketsendungen würde eine Sperrung oer M ilitär- 
paketdepots nach sich ziehen können. Soweit 
Sammlungen für Oster-Liebesgaben bereits im 
Gange sind, sind die Pakete auf dem einzigen zu­
lässigen Wege, nämlich durch die im Bezirke jedes 
stellvertretenden Generalkommandos errichteten 
amtlichen Abnahmestellen vorzuführen. Diese Ab- 
nahmestellen sorgen für die Weiterleitnng unter 
Berücksichtigung des Bedarfes und der Möglichkeit 
der Weiterverfrachtung, ohne sich jedoch an einen 
bestimmten Zeitpunkt, wie das Osterfest, binden 
zu können.

- -  ( K a r f r e i t a g s m u s i k . )  Die vom M o - 
z a r t v e r e i n  in der Garnisonkirche gebotene 
Karfteitagsmusik hatte sich eines sehr guten Be­
suches zu erfreuen. Besonders zahlreich war das 
M ilitär vertreten. Das Programm war fast zu 
lang; es konnte erst um Uhr erledigt
werden. Viele Feldgraue mußten deshalb schon 
früher aufbrechen, was etwas störend wirkte. Zwei 
Lhoral-Vorspiele für Orgel von Mendelssohn und 
Bach versetzten die Zuhörer in die rechte Kar- 
freitagsstimmung. Dann folgte die eigenartige 
Ehoralkantate: „O ^aupt voll Blut und Wunden"

Kreuz erhielt, ist zum Leutnant der Reserve be­
fördert worden.

— ( O r d e n  s a u s z e i c h n u n g e n . )  Dem ______________
Dekan Robert Sawicki in Dirschau ist zu seinem klagten lachend nach der Rolle Käse schauten, die 
50jährigen Priesterjubiläum am 1. April 1915 der oben auf den Säcken lag. Nach Ansicht des Be­

amten ist es ausgeschlossen, daß der Dieb die Rolle 
vom Erdboden aus bis auf die Säcke gebracht 
haben konnte. Das S c h ö f f e n g e r i c h t  hatte W. 
zu 2 Wochen, den schon vorbestraften Sch. zu 
1 Monat Gefängnis verurteilt. Auf die eingelegte 
Berufung hob «die S t r a f k a m m e r  d as 'U rte il 
auf und sprach die Angeklagten frei. Das Vorder- 
gericht habe das Urteil lediglich auf den einen 
Umstand begründet» daß der Äieb allein nicht im­
stande gewesen sei, die Rolle hoch oben auf die 
Säcke zu legen. Es könne aber nicht festgestellt 
werden, welcher von den beiden Angeklagten be­
hilflich gewesen ist. Auch ist die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, daß noch eine dritte Person im 
Spiele gewesen ist. — Wegen V e r g e h e n s  
g e g e n  d a s  V e l a g e r u n g s z u s t a n d s g e s e t z  
angeklagt waren die Aufwärterin Ella V., 
die Schneiderin Leokadia K. und die Sitten- 
dirne Voleslawa Vadlewski, sämtlich aus Thorn. 
Bekanntlich sind auf militärische Anordnung lieder­
liche Frauenspersonen aus oer Festung ausge­
wiesen worden. Die beiden Erstangeklagten wur­
den beim Flanieren auf den Straßen von der 
Polizei abgefaßt, eine Nacht in polizeilichem Ge­
wahrsam gehalten und am nächsten Morgen abge­
schoben. Nach einiger Zeit gelang es beiden, sich 
wieder in die Festung einzuschmuggeln. Bei der V. 
bleibt die Sache ungeklärt. Die K. gibt zu, daß sie 
auf dem Bahnhof Thorn-Mocker die Sperre ver­
mied, indem sie den Zaun überkletterte. Die Dritt- 
angeklagte hatte bereits vor dem Ausbruch des 
Krieges Thorn verlassen, war aber vor kurzem auf 
einen falschen Ausweis zurückgekommen. Der 
SLaatsanwalt beantragt für die noch nicht 
18 Jahre alte V. 3 Tage Gefängnis, für die 
3 Wochi .................................

tung gegeben wurde, so erübrigt sich ein weite- 
Eingehen auf dasselbe. Das Tenor-Solo hatte 

:r D r e i e r ,  der sich schon so oft in den Dienst 
-ache gestellt. Die Sopranpartien hatte 
»r t t  übernommen, die überhaupt die

M. Reger. Da eine genaue Charakterisierung des 
Stückes bereits in der letzten Nummer unserer 
Zeitung gegeben wurde, so erübrigt sich ein weite­
res 
Herr
der guten
Frau D a v r t t  übernommen, die überhaupt 
Hauptkosten des Konzertes Lestritt. Es waren 
große Forderungen an ihre Stimme gestellt, die sie, 
ohne zu ermüden, spielend bewältigte. Wir haben 
sie kaum jemals besser singen gehört als an dem 
gestrigen Abend. Fast noch mehr zur Geltung kam 
sie in dem Sopran-Solo aus „Ein deutsches 
Requiem" von Vrahms und in zwei anderen 
Liedern für Sopran und Orgel: „Selig, wer an 
Jesum denkt" von Bach und „Pilgerlied" von 
Wagner. Ein wahrer Genuß war es auch, den ge­
mischten Chören unter Leitung des Herrn J a n z  
zu lauschen. Das Gebet für Sopran, Alt, Tenor, 
Baß und Orgel von Schubert, womit die Abend- 
musik schloß, gab Frau Damit Gelegenheit, ihre 
Meisterschaft in den höchsten Lagen und Herrn 
Janz, die Schönheit seiner VaM mme zu zeigen. 
Die Verse, obwohl von De la Motte FouquL vor 
100 Jahren gedichtet, muteten wie für die Gegen­
wart bestimmt an: „Wohin du mich willst haben, 
mein Herr. ich steh bereit zu frommen Liebesgaben, 
wie auch zum wackern Streit". — Der pekuniäre 
Erfolg des Abends, der dem R o t e n  K r e u z  zu­
gute kommen soll, wird hoffentlich nicht hinter dem 
künstlerischen zurückgeblieben sein.

— ( K e i n e  E i s e r n e n  K r e u z e  f ü r  
F r a u e n . )  Dem „Neuen Politischen Tagesdienst" 
wrro geschrieben: Aus dem Großen Hauptquartier 

stellvertretenden Militär-Inspekteur der 
frerrmllrgen Krankenpflege zum Zwecke der Richtig­
stellung mannigfacher anderer irrtümlicher M r- 
tenungen die Nachricht zugegangen, daß nach den 
dort vorliegenden amtlichen Listen nur folgenden 
Krankenpflegerinnen das Eiserne Kreuz übergeben 
worden ist: Frieda Geifert, Elfriede Scheerhaus, 
Grasm zu ^örring-Jettenbach, Herta von Versen. 
Drere Übergabe des Eisernen Kreuzes ist versehent­
lich und entgegen der Allerhöchsten Willens- 
bestimmung erfolgt. Es ist den vier Kranken­
pflegerinnen dann aber gestattet worden, das Kreuz 
zum Andenken als Brosche — nicht als Orden — 
zu tragen. Weitere Verleihungen von Eisernen

k o r s k i  aus Lonzyn, Landkreis Thorn; Leutnant 
d. R. im Reserve-Jäger-Vataillon 2 A r n o l d  
Schumr i ck ,  Feldwebelleutnant im Res.-Jäger- 
Dataillon 2 W i l l y  Sc hu l z e .

. — ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e r s t e r  Klasse aus­
gezeichnet wurde Hauptmann Venno von SLülp- 
uagel, Führer der 
von Stülpnagel.
Klasse haben erhalten:

e n h a u s - K i n e m a t o g r a p h . )  
7"  den Osterfeiertagen finden im großen Saale 
des Schutzeichauses kinematographische Vorführun­
gen statt. Wie wir hören, plant der Leiter des 
Unternehmens, rm Schützenhaussaale, der für diesen 
Zweck besonders geeignet ist, ein ständiges Kine-
matograpLen-Theater einzurichten, da es wohl

Maschinengewehr-Abteilung einem allgemeinen Wunsche des Publikums ent- 
s Eiserne Kreuz z w e i t e r  sprechen durfte, in den Pausen Gelegenheit zu

,,-----  --- ------ : Redakteur, Unteroffizier haben, sich rn den Vorräumen zu ergehen und eine
Dffiziersaspircmt Erich Mielke aus Graudenz Erfrischrmg zu sich zu nehmen.
(Jnf. 129); Offizierstellvertreter, Rittergutsbesitzers — ( V i k t o r i a - T h e a t e r . )  Die auf den 
""" ^  ^  c - ^ s - 7 ^  angesetzte Aufführung des vater-von Niegolewski aus Grätz; Kriegsfreiw. Unter 
vffizier Bruno Ziegenhagen (Feldart. 71). Sohn 
bes Vrennereiverwalters Ziegenbagen in Poledno, 
Kreis Schwetz; Postassistent, Feldwebelleutnant 
Stobbe-Neumark; Sergeant Bruno Kühn, Sohn 
des pens. Lehrers A. Kühn in Summin, Kreis 
Löbau; Pionier Albert Scherwitzki aus Marienau 
!Pion.-Vat. 17); M aat Bruno Ast aus Löbau; 
chm wurde die Auszeichnung auf dem türkischen 
Kriegsschauplätze bei den Dardanellen verliehen; 
Droviantamtsinlvektor und Kontrollefübrer beim

Orterfesttac
ländlichen Schauspiels von Pleger „Mein Vater 
land" ist aus techinschen Gründen noch verschoben 
worden und findet erst in etwa 14 Taaen statt

-  ( D a s  Fes t  d e r  si l b e r n e n H o ch z'e i t) 
feierte am 1. April das Schuhmacher Karl Wer- 
nickesche Ehepaar in Thorn-Mocker, Ulmen-Allee 16.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
letzten Sitzung hatten sich ferner wegen Z u w i ­
d e r h a n d l u n g  g e g e n  d a s  B e l a g e r n n g s -  
z u l t a n d s g e s e ü  der Knecbr Richard Eoerke aus

yen Gefängnis und 1 Tag Haft (Übertretung 
der Eisenbahnbetriebsordnung), für die Vadlewski 
5 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof findet es auf­
fällig, daß die betreffende Verordnung von der 
Kommandantur, statt vom Gouvernement, erlassen 
ist. Obwohl der als Zeuge vernommene Polizei- 
inspektor Zelz bekundet, daß die Kommandantur 
im Auftrage des Gouvernements gehandelt habe, 
beschließt oer Gerichtshof Vertagung, um die 
NechtsgilLigkeit der Verordnung nachzuprüfen. — 
Auf s c h we r e n  D i e b  s t a h l  Lautete die Anklage 
gegen den Arbeitsburschen Johann Maslinski aus 
Trzicmno. Am 22. August war die dortige Besitzer- 
frau Amanda Kirchhofs vor den Russen geflohen. 
Dies machten sich der Angeklagte und ein gewisser 
Kurowski zunutze» indem sie durchs Fenster in ihre 
Wohnung stiegen, die Schränke erbrachen und eine 
Menge Sachen stahlen. M. muß wohl bei der 
Teilung der Beute schlecht weggekommen sein, 
wenigstens wurden bei ihm nur zwei P aar Hosen, 
eine Feldflasche und eine Rolle Zwirn vorge­
funden. Das Urteil lautet dem Antrage des 
StaaLsanwalts gemäß auf 5 Monate Gefängnis. 
Doch soll der jugendliche Übeltäter auf die Liste 
zur bedingten Begnadigung gesetzt werden. Der 
anwesende Vater desselben erklärt, sich hei dem 
Urteil nicht beruhigen zu wollen.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist eine Henne.
— ( G e f u n d e n )  wurden eine Tasche, ein 

Vrotkarten-Äusweis, eine zweite Tasche, ein evgl. 
Gesangbuch, ein Trauring, ein Bibliotheksbuch und 
ein Messer.

8 Aus Nusstsch-Pslen, 81. März. (Verschiedenes.) 
Auch in N o w o - R a d o m s k  sind jetzt die 
russischen Aufschriften an allen Häusern, Geschäften 
usw. entfernt worden. Sie sind nur noch in deut­
scher und polnischer Sprache gestattet. — Die Stadt 
Cz e n s t o c h a u  hat Lei den sechs größten Industrie- 
firmen ein Darlehn von 300 000 Mark aufgenom­
men, um der Not der ärmeren Bevölkerung steuern 
zu können. — I n  Z g i e r z  nehmen mehrere große 
Fabriken jetzt den Betrieb wieder auf, sodaß viele
Arbeiter
werden.

endlich wieder Beschäftigung finden

Sammlung zur ttriegrwohlsahrtt- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstette Lei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

BreiLestratze 35: Geschwister Lau 30 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 17 938,12 Mark.

SammelsteÄe bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Regierungspräsident zu Marienwerder 500 
Mark; Frau Oberbürgermeister Dr. Kersten 
25 Mark, zusammen 525 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen Zusammen 20 265,39 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Sammlung für -a§  Rote Urenz.
Sammelstelle Lei der städtischen Sparkasse, R at­

haus: Sammlung Wallmeister Neie in Mazowsze 
(Rußland) 44 Mark; Knabenmittelschule, Klasse 7a 
6 Mark; Landsturm-Bataillon Glogau II  219 Mk.; 
Frau Oberbürgermeister Dr. Kersten 25 Mark, zu­
sammen 294 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 17134,90 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent­
gegengenommen und dringend erbeten.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle Lei Frau Kommerzienrat Dietrich»

Vreitestraße 35: H. P. 50 Eier; Vrischke-Gurske 
4 Würste, ein Stück Schinken; Frl. Borchardt 
6 P aa r Strümpfe, 6 Taschentücher, 2 Büchsen 
Apfelmus, 1 Wurst, 1 Dutzend Apfelsinen. — Für 
den HaupLbahnhof: Frau Kommerzienrat Dietrich 
50 Mark; Tapper-SchwarzLruch 39 Eier, 1 Pfund
Butter.

Sammlung 
für öle notleidenden polen.

Sammelstelle Lei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Buntkowski. 5 Mark»

Neueste Nachrichten.
Die Kämpfe in den Karpathen.

W i e n ,  z. April. Die Kriegsberichter« 
statter der Blätter melden übereinstimmend, 
dah die gesamten Einschlietzungstruppen von 
Przsmysl an der Karpathensront eingesetzt 
werden. Der Zweck der mit großen Verlusten 
durchgeführten forcierten Angriffe der Russen 
im Zentrum der Front zwischen dem Lupkower 
und dem Uzsoker Paß ist. die dort in die russi­
sche Front weit vorgedrungenen österreichischen 
Truppen selbst um den Preis der größten Ver­
luste zurückzudrängen. Die Kriegsöerichter- 
statter verweisen auf die unmenschliche Ver­
schwendung des Menschenmaterials seitens der 
Russen sowie auf das infolge der eigentüm. 
lichen Terrain-Verhältnisse schwankende Bild 
des Kampfes. Sie bekennen, daß die öster­
reichisch-ungarischen Truppen trotz aller 
Schwierigkeiten eine bewunderungswürdige 
Haltung an den Tag legten.

Deutsche Flieger über E6rarchner.
R e m i r e m o n t »  3. April. Meldung der 

„Agcnce Haoas": Eine Taube warf heute Bor­
mittag vier Bomben auf Eerarchner (ungefähr 
89 Kilometer westlich Kolmarj.

Schiffsverluste der Engländer durch die 
Blockade.

L o n d o n ,  3. April. Nach amtlicher Be­
kanntmachung der Admiralität wurden seit 
Beginn der deutschen Blockade 27 Schiffe von 
Unterseebooten versenkt. Zn der Woche vom 
24. bis 31. März wurden 5 Schiffe von ins­
gesamt 16 299 Tonnen durch Unterseeboote vor- 
senkt.

Holländischer Dampfer gesunken.
L o n d o n »  3. April. Reutermeldung. Acht 

Man» von dem holländischen Dampser „Schie- 
land" sind in Hüll eingetroffen. S ie berichten» 
daß das Schiff 29 Meilen von Spurnhead 
explodiert und gesunken sei. Ein Heizer sei er­
trunken» die übrigen Leute der Bemannung 
seien in Zmmingham gelandet.

Ein norwegischer Dampfer torpediert.
F r e d e r i k s t a d t , 3. April. Die Reede« 

rei der norwegischen Bark „Nor" hat aus 
Rotterdam ein Telegramm von dem Kapitän 
der Bark erhalten» in dem mitgeteilt wird» daß 
ein deutsches Unterseeboot am 31. März das 
Schiff torpediert hat, nachdem die Mannschaft 
an Land geschickt worden war. Das Schiff war 
mit einer Ladung Holz von Frederikstadt nach 
Hüll unterwegs. Die Mannschaft wurde von 
dem norwegischen Dampfer „Unita" gerettet 
und gesteLK Abend nach Rotterdam gebracht.

Türkischer Kriegsbericht.
K o n s t a n t i n o p e l ,  3. März. Das 

Hauptquartier teilt mit: Keine wesentliche 
Änderung an den Dardanellen und auf den 
unteren Kriegsschauplätzen. Am 31. März 
Lombardierte ein englischer Kreuzer den 
Marktflecken Mouailh an der Küste von Hedjas 
und versuchte dort zu landen. Nachdem er dar« 
an verhindert worden war» kehrte er am fol­
genden Morgen zurück und bombardierte fünf 
Stunden hindurch den genannten Flecken. Er 
zerstörte die Moschee» auf die er besonders sein 
Feuer richtete, und beschädigte einige Häuser. 
Der Feind versuchte Truppen in Schaluppen 
zu landen, wurde aber infolge des Widerstan­
des unserer Truppenabteilungeu und der be­
waffneten Bevölkerung unter schweren Ver­
lusten verjagt. Wir erlitten keine Verluste an 
Menschenleben.

B e r l i n ,  3! .  M ärz . (Butterbericht von M üller L  B rau n , 
B er lin . Lothrinlferstratze 43 .) I n fo lg e  des Osterfestes machte 
sich eine bessere N achfrage bemerkbar, sodaß sich die E ingänge  
zu den reduzierten Preisen  räum en ließen.

D a n z i g ,  3 . A pril. Am tlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
H afer lO, Leinsaat 12, L upinen 24, Wicken 26 T onnen .

K ö n i g s b e r g ,  3. A prii. Amtlicher Getreidebericht 
Z u fu h r: W eizen 2, R o g g en  2, Gerste 2, H afer 2, Erbsen 7 
Wicken 2 T onnen.

M a g d e b u r g ,  1. A pril. (Zuckerbericht.) V rotrasfinade 
I  2 l , ! 0  M ark. Kristallzucker -  , Ge mahl e ne  R affinade  
m it Sack 21 ,10 Mk, G em ahlene M e lis  I  m it Sack 20 ,60  Mk.

A m s t e r d a m ,  1. A pril. Iava-K afsee  ruhig, loko 48, 
S a n to s-K a fsee  per M ai 34' per S ep tem b er 201 g, per D ezem ­
ber 27^ 4. —  B i s  6. A pril geschlossen. ,

C h i c a g o ,  3 1 . M ärz. W eizen, per M a i 151» 4. W illig . 
N e w y o r k ,  3 ! .  M ärz. W eizen , per M a i 1 6 l . W illig ,

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom  3 . A pril, srilh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  —  0 Grad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  S ü d ost. 
B a r o m e t e r s t a n d :  769 .6  m m

L o m  2 . m orgens b is 3 . m orgens höchste Tem peratur^  
-f- 8 G rad C elsius, niedrigste —  3  G rad C elsius.

W e t t e r a n s a g e .
(M itte ilu n g  des W etterdienstes in B rom berg.)

. Voraussichtliche W itteru n g  für S o n n ta g  den 4. A pril r 
wolkig, m ilde, zeitw eise N iederschlage.

An beiden Osterfeiertagen wird 
M M M  „Die Presse" nicht gedruckt. Die 
Ausgabe der nächsten Nummer erfolgt ani 

t Dienstag, den b. dieses Monats, abends.



I n  den Kampfe 
W  Heldentod für Koni

G
Nachrus.

I n  den Kämpfen im  Osten starb am 8. M ä rz  den 
Heldentod für König und Vaterland der Bautechniker

M i  k e M s .
Ersatz-Reservist im Infanterie-Regim ent 61.

Der Verstorbene hat sich während seiner fast zwei­
jährigen Tätigkeit im städtischen Dienste als fleißiger 
Arbeiter und tüchtiger Architekt unsere volle Zufrieden­
heit erworben.

Thorn den 3. A pril IS IS .

vr. Sassv.

Statt besonderer Anzeige.
Gestern Abend 9 Uhr rief Gott der H err unseren 

lieben, guten Vater, Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater, den Lehrer a. D . und Musiklehrer

Wdelm Meob
im  Alter von 88V, Jahren in die ewige Heimat.

Thorn, Gnesen, Neukölln, Düsseldorf,
Bresla«, den 2. A pril 1918.

I n  tiefer T ra u «

im  Namen der Hinterbliebenen:

kiodarä äaood, Thsrn. 
Familie 8odlarbaaw, Ach«.

Beerdigung M ontag den 5. April, nachmittags 3 Uhr, vom 
Trauerhause, Gnesen, Neustadt 14, nach dem neuen Friedhofe.

Statt besonderer Anzeige.
Freitag Nacht, 12 Uhr, starb nach langem schwerem 

Leiden unser lieber V ater, guter Großvater, Urgroß­
vater, Schwager und Onkel, der Altsitzer

P r i o ä r i e k  N e u tz u c k o rk
im 79. Lebensjahre.

E r folgte seiner vor 7 Tagen vorangegangenen 
treuen G attin.

Dieses zeigen ttefbetrübt an 
L u l k a u  den S. A pril 191S

die trauernden Hinterbliebenen.
D ie Beerdigung findet am 2. Osterfeiertag, nachmittags 

3 Uhr, vom Trauerhanse aus statt.

Donnerstag den 1. d. M tS ., 
vormittags 10*/g Uhr, verschied 
nach kurzem schwerem Kranken- 
lager meine liebe gute Frau , 
unsere treusorgende, herzensgute 
M u tter

k ik s d e m  I W
im Alter von 50 Jahren, was 
schmerzerfüllt anzeigen

Thorn den 1. A p ril 1915

der trauernde Gatte u. Kinder
ckoduuu k o k l, früher v rv p a l l ,  

Oberbahnassistent a. D .

Die Beerdigung findet am ersten 
Feiertag den 4. d. M ts ., nachm. 
3 Uhr, vom Trauerhause, B rom - 
bergerstr. 110, aus statt.

Marmtmachlmg.
F ü r das städtische Lyzeum und 

Oberlyzeum wird eine

N n U n M W e  K i l l «
von sofort gesucht.
. Gehaltsberechnung innerhalb der 
vorgeschriebenenGehaltssätzs für H ilfs ­
lehrer und Hitsslehrerinnen nach vor­
herigem Übereinkomm en.

Akademisch gebildete Bewerber 
(männlich oder weiblich), gleichviel 
welcher Lehrberechtigung werden ge­
beten, Bewerbungen unter Beifügung  
des Lebenslaufes und ihrer Zeug­
nisse baldigst dem Herrn Oberlyzeal- 
direktor D r .  hierselbst ein­
zusenden.

Thorn den 1. A p r il 1915.
_______Der Magistrat.

A M  K M s iN M .
(K°lonia!warenbranche). mmisrsrei, sucht 
Stellung von sofort. Llngeb. u «  
an die Geschäftsstelle der .Pre,

H  D ie glückliche Geburt des 12. I  
I  Kindes, eines strammen ^

s Kriegsjungen
Z  zeigen hocherfreut an 
A  Gramtschen den 3. 4. 1915

« LammskL,
^  z. Z t. im Thorner Landsturm- 
A  Bataillon, 1. Komp., ^
K und F ra « . D

Bekanntmachung.
Die am tlichen V e r lu s tlis te n  liegen

1. im Lesesaal d e r  S ta d tb ü c h e re i,
Coppernikusstr. N r. 13, 2, (Hinter­
gebäude des Artushofes) von 11— 1 
und 5 - 7  Uhr,

2. auf der P o liz e iw a c h e  im  R a t -  
hanse während des ganzen Tages,

3. auf der P o liz e iw a c h e  B ro m b e r -  
g e r V o r s ta d t ,  Mellienstr. N r . 87, 
von 8 — 1 und von 4 — 6 Uhr und

4. auf der P o liz e iw a c h e  M o c k e r, 
Lindenstr. N r . 22, von 8— 1 und 
4 - 6  Uhr

zur Einsicht aus.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Neben der Gerstengrütze geben w ir  

aus unseren Beständen in dem gleichen 
Geschäflsiokale, Windstraße 1, auch

Mer W ett-»
nur in ganzen Broten zum Preise 
von 90 P fg . für das P fund ab. 
E in  B ro t wiegt etwa 8  bis 10 P fund. 

Thorn den 28. M ä rz  1915-
Der Magistrat.

PülizkW  ZkkmtrNchiW.
Aufgefundene Patronenhülsen und P a­

tronen sind an das hiesige königliche 
N rtillerie-D spot abzuliefern. Für 1 
werden 25 Pfg. gezahlt.

Thorn den 5. Januar 1915.
Die Polizeiverwattrm g.

Nachruf.
A m  30. M ä rz  starb fern von der Heim at im  

86. Lebensjahre der langjährige frühere

Direktor der stadt. höh. Töchterschule, Herr

vr. Adolf Prowe.
Der Entschlafene hat vom 1. A pril 1857 bis 

1. Januar 1885 unsere Töchterschule geleitet und sich 
um die Entwickelung der Anstalt wie des Mädchen­
schulwesens in unserer S tad t große Verdienste erworben.

W ir  werden dankbar sein Andenken in Ehren 
halten.

Thorn den 3. A p ril 1916.

Der Magistrat.
D r

Nachrus.
A m  30. M ä rz  verstarb

Herr Direktor

vr. Adolf prowe,
der in den Jahren 1856— 84 der erste Direktor der da­
maligen Höheren Töchterschule w ar.

Dem  Entschlafenen verdankt die Anstalt den ersten 
Ausbau der vormals privaten Einrichtung als städtische 
Schule sowie ihre Entwicklung zu einer vollausgestalteten 
höheren Mädchenschule im damaligen Sinne. E r  hat 
auch an den Kämpfen um Hebung und Anerkennung 
der höheren Mädchenschule im preußischen S taate  einen 
bedeutsamen Anteil genommen.

I n  der Geschichte der Anstalt hat er sich dadurch 
einen unverrückbaren Platz erworben und ist ihm dafür 
ein dauerndes Gedächtnis gesichert.

Thorn den 3. A p ril 1915.

Der Direktor des Oberlyzeums.

I m  W ege der Zwangsvollstreckung 
soll das in Gollub belegene, im  
Grundbuche von Gollub Ackerstück 
B and X I ,  B la tt  124, zurzeit der 
Eintragung des Versteigerungsver. 
Merkes auf den Nam en der in all­
gemeiner Gütergemeinschaft lebenden 
Eheleute Besitzer L e o p o IL  OKI und 
s o d an n »  OK I, geb. OoistviüetLkL in 
Gollub eingetragene Grundstück

am 28. M ai 1815,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht —  
an der Gerichtsstelle —  Schöffensaal, 
versteigert werde«. D as Grundstück 
besteht aus W ohnhaus mit Hosraum  
und Hausgarten, S ta ll, Acker und 
Wiese, Kartenblatt 1, Parzelle 211,

Kartenblatt 2, Parzellen 146—  
144

223 224 201 203
^ 0 '  i 5 i -  251' 153a' 153d'
155 mit 29 da 99 ar 70 gm Größe, 
93,24 T lr . Grundsteuerreinertrag und 
230 M k . Gebäudesteuernutzungswert. 
Grundsteuermutterrolle A rt 93. Ge- 
bäudesteuerroüe N r . 167.

D er Versteigerungsvermerk ist am 
22. M ä rz  1915 in das Grundbuch 
eingetragen.

Gollub den 29. M ä rz  1915.
Königliches Amtsgericht.

llönlgl.
preutz.

Mafsen-
lotterie.

Z u  der am 13. und 14. A p r i l  1915 
stattfindenden Ziehung der 4. Klaffe 5. 
(231.) Lotterie sind noch

a 80 40  20 M ark
zu haben.

O o r r i d r v ^ v s r L l ,
tSuigl. prellst. Lotterie-Einnebmer, 

_______ Tbonr. Fernsprecher 1036.

Wohne
im  Hause des M rL , e „ «  H e u l n « ,

M » W l Mrlt s.
Vr. moä. kiskorskl.

Meine Geschäftsräume
befinden sich jetzt

Brütkenstr. 4V, 1 Tr.
M o r » S L » t  Q o S A V S .

Koch-Salz,
waggonweise frei jeder Bahnstation.

GlN.'Ttttr. Sast-Memas,
Dnnzist, Fernspr. 318.

§ Stellenangebote.

Schneider
für all« Stückarten erhalten dauernde De- 
fchästirung « « , » » I v k  « r v l d l « ! , .

Lehrlinge
und einen Arbeitsbrrrscher, stellt ein 

Tischlerm eister,
______________  Graudenzerstrah« 8 t .

bin Ugarrenarbetter 
oder -Arbeiterin

für Nebenverdienst gesucht.
Angebote unter L .  4-75 au die Ge- 

schäftsstelle der „Presse".______________

KlltlAl llllv W M
stellt ein
B a u m a te r ia lie n - und K ohieuhandels - 

gesellschaft m it beschränkter Haftung, 
Thorn 3. Mellienstr. 8, Te l. 640>41.
Ein vesseres Fräulein als

Stütze,
die nähen kann und am BüseLL fein muß, 
von sofort gesucht.

Schützerchans T h o rn , Schkoßftraße 9.

W M  M  M e
Ztiltze«, VMfttiu, Wiiriitil,

sowie

Mädchen für alles
für Thorn, Güter und Umgegend.

N lr«V L 2L«H H  s k r ,
geVerdsmäßigeStellenvermittlerin, Thorn  

S E "  jetzt Zunkerstraße 7, pari. "M g

Empfehle und suche
zu jeder Zeit für die Gartengeschäste und 
Ausflugsorte Aushilfskellner, Büfettiers, 
Zupfer, Burschen, Kellnerlehrlinge, Koch- 
frauen. Kochmamsell, Büsettfrauen, Hotel- 
hausdiener, Kutscher, Hausdiener und 
Gärtner.

l4 v *V L Il lÄ < r^ V 8 lL l, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 

Thorn, Schuhmacherstr. 18. Fernspr. 52.

WsNUWlIIIStS-It

5 Zim m er m it reichlichem Zubehör, großer 
Veranda mit anschließendem Garten, so- 
fort zu vermieten. Mellienstraße 79.

2-Zimmerwohmmg
an alleinstehende Dame oder älteres 
Ehepaar zum 1. 4. zu vermieten.

Z u  erfragen_____________ Tatstraße 12.
M öbliertes

VÄ»- Mtz S A U M «
für 1 oder 2 Herren sofort oder 1. 4. zu 
vermieten. Schulstraße 3. 1, links.

mö'bl. P a r le rre z im m e r  sofort 
zu vermieten. Gerechtestraße 38, part.

WM liil Wel W» Sedkllie. Wen.
Z u  der

am 28. Aprll 181S, vormittags 1V llhr.
in dem Sitzungssaal unserer Bank in Posen stattfindenden

ordentlichen Generalversammlung
erlauben w ir uns hiermit, die Herren Aktionäre ergebenst einzuladen.

T a g e s o rd n u n g :
1. Bericht des Vorstandes und des Aufsichtsrats über das verflossene Geschäfts­

jahr, Genehmigung der B ilanz nebst Gewinn- und Verlustrechnung, Be­
schlußfassung über die Gewinnverteilung.

2. Entlastung des Vorstandes und des Aufsichtsrats.
3. Wahlen zum Aussichtsrat.

Diejenigen Aktionäre, welche in der Generalversammlung ihr Stimmrecht aus­
zuüben beabsichtigen, haben gemäß § 25 unserer Satzungen die Aktien bei unseren  
Kassen in Posen oder K Sm gSberg r. P r .  zu hinterlegen.

D ie Hinterlegung kann auch erfolgen:
1. in Aüenstein, V ro m b e rg , D an z ig , E lb iu g , G ra n d e n z . LandSbeeg  

a . W -, M e n re l, S to lp  i .  P o m ., T h o rn  und T ils it bei unseren Zw eig­
niederlassungen,

2. in B e r lin  bei de r k ö u ig l. S eeh au d lu n g  (Preußischen S ta a ts b a n k ), der 
B a n k  fü r  H a n d e l und In d u s tr ie  und der B e r lin e r  H an delS  G e ­
sellschaft,^

3. in B re s la n  bei der B a n k  fü r  H a n d e l und In d u s tr ie , F i l ia le  B re S la n , 
n o rm . B re S la u e r D iS k o n to -B a n k .

4. in K ö ln  bei dem Z , .  schon B a n k v e re in .
D ie Hinterlegung hat spätestens 5 Tage  v o r d er. G enera lversam m lu ng , 

den T a g  d e r H in te rle g u n g  und d er G e n era lversam m lu n g  nicht m itgerechnet, 
zu erfolgen.

S ta tt der Aktien können auch Depotscheine hinterlegt werden, welche von der 
Reichs dank. der königl. Seehandlung (Preußischen Staatsbank) oder von einem 
deutschen N otar ausgestellt sind.

Posen den 1. A pril 19 lö .

Ostbank für Handel und Gewerbe.
D e r  V o rs ta n d :

M L < r I» » I« H V « k il .  L l r r n r b r r v s v L - .

SchiitzenhauS'Mno,
Im große» Saal der Schü-euhailser, Schloßftr.

Angenehmer Aufenthalt im großen Saale, Zentralheizung.

Programm für den 1. «nd 2. Osterfeiertag:
Die neuesten Kriegsberichte,
herausgegeben am 2. April, ganz neu!

S S S S T S T G T S S S S S S E S S S V V S G S V S S S « « « « » « « » « « » » » » »

l N» Wie» Nr ßk kelAll!!
»  Großes patriotisches Äriegsdrama in 3 A llen.
»  S p i e l t  i m  O s t e n !  »

F e rn e r:

das weitere zeitgemäße Programm.
Gediegene und stimmungsvolle Begleitung der Bilder durch 

bedeutend verstärktes Orchester.

V l k t v r l s - P s r k .
An beiden Osterfeiertagen im  neuen S aa le

großes Kaffee-Konzert
Anfang 4 Ahr. von eigener Hauskapelle. Anfang 4 Uhr.

Hierdurch bietet seinen werten Büsten zwei schön- FamMenabende. wozu 
freundlich einladet und um zahlreiche» Besuch bittet d e r W i r t .

LkhrtliMN-UiilerMuiOMtiil
Thglil.

H W i W m i l W
Dienstag den 8. A p ril 1915,

nachmittags 4*/z Uhr, 
im Geschäftszimmer des Rechtsanwalt 
W a r d a .  »

Der Vorstand.

iStzll«. Im k lM I-s tiW .
D ie nächste

Mitgliederversammlung 
und Auszahlung

findet am
Freitag den 9. A p ril,

von 2 Uhr ab im T i v o l i  statt.
Nachdem Vorführung einer Kochkiste 

und eines KochbentelS m it fertig ge­
kochten Gerichten.

Gäste willkommen.
Es ladet ergebenst ein

die Vorsitzende.
F rau  L .  L IN A .

Zu der am

Tienstag kn S. April ISIS,
abends 8 U hr,

im L S w e n b rä n  (Gastwirtschaft N n rttrr) 
stattfindenden

Zusammenkunft
bittet alle in Thorn und Umgegend be­
findlichen Burschenschafter zu erscheinen, die

V . A . B .-Th«r«.

M M W W t  A m .
Marsch- und Geländeübnng 

Mittwoch den 7. A p ril.
Z u  dieser auf den ganzen T ag  

berechneten Uebung ist vollzähliges 
Erscheinen notwendig. Verpflegung 
m itbringen!

Antreten pünktlich früh 6.20 Uhr 
am Stadtbahnhof.___________________

Cnteneier
zu verkaufen in
________Thorn-Mocker, Schwarzer Adler.

Honigrezept zu 6 Pfund und 
1 Flasche Essenz 1 M ark. 

Eichend, im Schein od.Briefm . 
auch Nachn. F r . Professor Zange schreibt: 
I h r  Honig ist tadellos und billig. F ir m a  
N r ' .  b l r s E k v ,  B e r lin  8.HV.88

Mimt LSMkll,
Gerechtestraße 3, —  neben Kino-Odeon-

Guter bürgerlicher

MlttagsW von 12-3 W ,
L  l . v o  M k .

WMm Speisenfolge:
Erster Osterfeiertag. 

Kraftbrühe mit Einlage. Lendenbraten 
m it Pilzensauce oder Schinken in 

Burgunder.
Käse und Butter oder Kaffee.

Zweiter Osterfeiertag: 
Tomatensuppe.

Kalbsbraten. Gemischtes Gemüse. 
Käse und Butter oder Kaffee.

Den geehrten Gästen und Soldaten 
zeige ich ergebenst an, ^daß ich mein

am ersten Osterseiertage m it kleiner 
Ueberraschuug selbst eröffnen werde. 

Um zahlreichen Besuch bittet 
hochachtungsvoll

ehemaliger Mitkäm pfer von 70/71,

Christl. Verein junger M änner, 
D a der Vereinssaal, Tuchmacherstrahe 1, 

wieder mit M il itä r  belegt ist, finden 
die Vereinsversammlungen am 1. und 
2. Osterfeiertag, abends 7 Uhr, im  
Konstrmandensaal der S t . Georgen- 
kirche zu Mucker statt.

Verloren
Dienstbuch G N Lor-sZL li. Ab-
zugeben bei K r o s r k o v s L t .  Iunkerstr. 7.

Gestern Nachmittag ist m ir mein Hund,

Mbermann,
auf der Eksenbahnbrücke abhanden ge­
kommen. W iederbringet erhält Beloh­
nung. Gerechtestraße 35.

Täglicher Kalender.
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rir. ?y 33. Zahrg

Die prelle.
<3weiter Blatt.)

Thor«, Sonntag den 4. April M 5.

sind und daß auch für unvorhergesehene Fälle Vor­
sorge getroffen ist. Wir wissen, daß unsere Er­
nährung in den nächsten Monaten eine beschränkte 
und dazu erheblich verteuerte sein wird. Aber was 
hat nicht bisher schon das deutsche Volk auf sich ge­
nommen, um diesen Krieg, den größten, den die 
Welt je gesehen hat, zu einem vollen Erfolge der 
deutschen Waffen zu gestalten! Was bedeuten im 
Vergleich zu diesen Opfern, Schmerzen und Leiden 
eine längere oder kürzere Entbehrungszeit! Was 
würde es selbst bedeuten, wenn der Ernährungszu­
stand der Daheimgebliebenen vorübergehend zu 
wünschen übrig ließe! Das Bewußtsein, daß es viel 
schlimmer hätte kommen können, wird jeden Deut­
schen seine Pflicht und mehr als seine Pflicht tun 
lasten, wird ihn unstreitig alles, was ihm an Ein­
schränkungen und Entbehrungen auferlegt wird, 
ruhig hinnehmen lasten. Das deutsche Volk ist 
opferbereit bis zum äußersten. Es beweist es täg­
lich, indem es seine Besten hinausschickt ins Feld; 
und die Daheimgebliebenen brennen nicht minder 
darauf, es zu beweisen. Von Preußen hat man 
gesagt, daß es sich durch Zeiten der Erniedrigung, 
Verkümmerung und Entbehrung großgehungert 
habe. Wenn es sein muß, ist auch das deutsche Neich 
bereit, sich großzuhungern, denn es kennt nur zu 
genau den Siegespreis, um den es in diesem Kampfe 
geht. Deutschland steht heute auf der Höhe seiner 
militärischen und wirtschaftlichen Kraft. Kein 
Mensch bei uns denkt daran, diese Kraft durch klein­
liche persönliche Empfindlichkeiten schwächen zu 
wollen, und so wird es uns gelingen, auch die letzte 
Waffe, die England gegen uns in Anwendung zu 
bringen versucht, unwirksam zu machen.

Der deutsche Staatssekretär des Auswärtigen 
von Jagow hat soeben in einer Unterredung mit 
dem Deutsch-Amerikaner Karl von Wiegand den 
Hunger Englands Lieblingswaffe genannt. Er ist 
auch seine letzte und seine feigste Waffe, und indem 
England sie, im  s c hä r f s t en  W i d e r s p r u c h  zu 
d e n  a l l g e m e i n  a n e r k a n n t e n  G r u n d ­
r e g e l n  d e s  V ö l k e r r e c h t s  gegen NiHkom- 
Lattanten, gegen die ganze bürgerliche Bevölkerung 
Deutschlands anwendet, hat sich England außerhalb 
der Grundsätze der gesitteten Völker gestellt, und 
alles, was auf wahre Kultur, auf Geistes- und 
Herzensbildung Anspruch erhebt, kann für England 
fortan nur noch Verachtung haben!

Provinzialnachrlcltten.
2 Culmer SLadtniederung, 81. März. (Beitrag 

zur Kriegshilfe.) Von jeher ließen es sich einige 
Schüler von N e u s a ß  nicht nehmen, ihrem Lehrer 
zum Geburtstage Wünsche auf Wunschbogen oder 
blühende Topfblumen zu überreichen. Diesmal 
veranstalteten die Schulkinder, einen Wink ihres 
Lehrers verstehend, eine kleine Sammlung für unser 
Heer und überreichten ihm den Betrag von 14,40 
Mark. Herr Z. erhöhte diesen Betrag auf 20 Mark 
und sandte das Geld zur Kriegshilfe an das Land­
ratsamt nach Eulm.

r  Graudenz, 2. April. (Bismarckfeier. S tädti­
scher Verwaltungsbericht.) Der 100. Geburtstag

des Altreichskanzlers von Bismarck wurde hier 
würdig begangen. Das herrliche Bismarck-Denkmal' 
auf dem Getreidemarkt prangte in feierlichem 
Schmuck. Am Morgen und im Laufe des Vor­
mittags erschienen Abordnungen des Gouverne­
ments der Festung Graudenz, oes Magistrats und 
der Stadtverordneten, des landwirtschaftlichen 
Vereins Eichenkranz, dessen früheres Ehrenmitglied 
Bismarck war, des Ostmarkenvereins, der Festungs- 
kraftwagen-Abteilung usw., um prächtige Kränze 
am Sockel des Denkmals niederzulegen. I n  den 
Schulen fanden entsprechende Feiern bereits tags 
zuvor statt. Auch am Denkmal Kaiser Wilhelms I. 
ließen Gouvernement und Stadt Graudenz große 
Kränze niederlegen. Die öffentlichen Gebäude 
hatten geflaggt. — Die Angelegenheiten der Stadt 
Graudenz standen nach dem Verwaltungsbericht 
der Stadtgemeinde für das Verwaltungsjahr 
1914/15 gänzlich unter dem Einfluß des Krieges. 
I n  allen einzelnen Verwaltungen tra t eine erheb­
liche Vermehrung der Geschäfte ein. Das Feuer­
löschwesen wurde vom Gouvernement in die Hand 
genommen und völlig umgestaltet. Schr gelitten 
hat der städtische Grundbesitz. I n  Böslershöhe 
und Kunterstein sind Veränderungen vorgenommen, 
die wahrscheinlich zu erheblichen Schadenersatz­
ansprüchen führen werden. Sehr gelitten hat der 
Stadtwald, der teilweise furchtbar mitgenommen 
ist. Die gesamte Schulverwaltuna hatte sehr zu 
leiden durch Einziehung zahlrercher Lehrkräfte. 
Erfreulich ist demgegenüber, daß die Armenpflege 
keine größeren Unterstützungsbedürfnisse gezeigt 
habe. I n  der Wohltätigkeit ist aber auch außer­
ordentlich viel geleistet worden. Was die gewerb­
lichen Betriebe der Stadt anbetrifft, so hatten diese 
durch den Krieg in keiner Weise zu leiden, während 
sich über den Einfluß des Krieges auf die Steuer- 
verwaltung nichts genaues sagen läßt. Gerade zu 
ungünstig hat jedenfalls das Verwaltungsjahr 
nicht abgeschlossen.

Strasburg, 30. März. (Vom Zuge überfahren.) 
Sonnabend Abend wurde der Landsturmmann 
Josef Orlowski von der 3. Kompagnie des Land­
sturm-Bataillons Marienwerder unter der Dre- 
wenzbrücke zwischen Broddydamm-Neuhof vom 
Posten der Drewenzbrücke tot aufgefunden. Ver­
mutlich ist O. vom Zuge 7, welcher von Soldau 
um 7 Uhr 45 Minuten in Vroddydamm eintrifft, 
erfaßt und von der Brücke gefallen.

Marienwerder, 31. März. (Vom königl. Gym­
nasium.) M it dem 31. März trat der erste P ro­
fessor und stellvertr. Direktor des hiesigen Gym­
nasiums, Professor Eroßmann, in den Ruhestand. 
Bei seinem Scheiden aus dem Amte wurde ihm 
der Kronenorden 3. Klasse verliehen.

§ Gnesen, 2. April. (Verschiedenes.) I n  sein 
Amt feierlich eingeführt wurde gestern der neue 
Domherr Georg Veyer aus Posen. Das hiesige 
Domkapitel ist nunmehr vollzählig. — Der Kreis- 
haushaltsanschlag für 1915 wurde in Einnahme 
und Ausgabe auf 678 500 Mark festgesetzt; an 
direkten Steuern sollen im Rechnungsjahre 1915 
52 Prozent des umlagefähigen Staatssteuersolls 
erhoben werden. — Der April-Umzug bewegte 
sich in diesem Jahre in mäßigen Grenzen, sowohl 
in Stadt und Land. Die hiesige Polizei hat für 
den Umzug eine Frist bis zu acht Tagen gewährt.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 4. April. 1914 Eintreffen 

der deutschen Kaiserin in Korfu. 1909 f  Adolf 
Ritter von Sonnenthal, berühmter Wiener Hof- 
schauspieler. 1907 f  Oberst Baron von Stoffel, 
ehemaliger französischer Militärattachee in Berlin.

1906 f  Prmz Wilhelm zu Schaumburg-Lippe, 
Vater der Württembergischen Königin. 1879 7 
Professor Hernrich Dove, berühmter Meteorologe. 
1845 7 Friedrich Krummacher, berühmter Parabel- 
Achter. 1785 * Elisabeth von Arnim (Bettina), 
Goethes Freundin. 1774 Cliver Goldsmith, her­
vorragender englischer Schriftsteller. 1284 König 
Alfons X. von Leon und Kastilien, der gelehrteste 
Fürst seines Jahrhunderts.

5. April. 1914 Bildung eines neuen egyptischen 
Kabinetts. 1911 Besuch des deutschen Kronprinzen- 
paares in Rom. — f  Professor Dr. B. Niehl. be­
kannter Kunsthistoriker. 1863 * Prinzeß Viktoria 
von Battenberg, Schwester des Großherzogs von 
Hessen. 1857 ^ Alexander, ehemaliger Fürst von 
Bulgarien. 1849 Jnbrandschießen oes dänischen 
Linienschiffes „Christian V III." und Wegnahme 
der Fregatte „Gefion" bei Eckernförde. 1840 * 
Paul Konewka, berühmter Ausschneidekünstler. 
1813 Niederlage der Franzosen Lei Möckern. 1794 
Hinrichtung Georges Jacques Lantons zu Paris. 
1784 * Ludwig Spohr, berühmter Komponist. 1643 
* Herzog Karl V. von Lothringen, berühmter öster­
reichischer Heerführer gegen die Türken.

6. April. 1914 Verbot des Genusses von Alko­
hol auf den amerikanischen Kriegsschiffen. 1913 's 
Professor Dr. A. Slaby, berühmter Elektrotechniker. 
1906 s Alexander Lange-Kielland, hervorragender 
irorwegischer Dichter. 1896 f  Ferdinand Gumbert. 
bekannter deutscher Liederkomponist. 1893 * Prinz 
Friedrich Karl, Sohn des Prinzen Friedrich Leo­
pold von Preußen. 1884 f  Emanuel Geibel, her­
vorragender deutscher Dichter. 1849 Sieg der Un­
garn über Jellachich Lei Jsaszeg. 1528 f  Albrecht 
Dürer, berühmter deutscher Maler und Kupfer­
stecher. 1520 Raffael Santi, berühmter italieni­
scher Maler. 451 Erstürmung von Metz durch die 
Hunnen unter ALtila.

Thorrr, 3. April 1915.
— ( Di e  L i e b e s g a b e n  f ü r  u n s e r e  

T r u p p e n . )  Vielfach rst die Ansicht verbreitet, 
daß mit oer vorschreitenden Jahreszeit die Über­
sendung von Liebesgaben, insbesondere von Veklei- 
dungs- und Ausrüstungsgegenständen, an die 
Truppen im Felde nicht mehr so dringend not­
wendig sei wie seinerzeit beim Nahen des Winters. 
Diese Auffassung ist indessen nur in sehr beschränk­
tem Maße zutreffend: nach wie vor sind folgende 
Gegenstände als Liebesgaben sehr erwünscht und 
müssen in verstärktem Maße jetzt sowohl irr die 
Lazarette als auch an die Front geschickt werden: 
Pantoffeln, Hemden, Unterjacken, Unterhosen, 
Strümpfe, Fußlappen, Taschentücher und Hosen­
träger. Vor allen Dingen sind Strümpfe not­
wendig, und es darf deshalb an alle deutschen 
Frauen und Mädchen die Bitte gerichtet werden, 
nicht müde zu werden, weiter zu stricken. Außer 
diesen Bekleidungsgegenständen sind dringend auch 
Nahrungs- und Genußmittel in großer Menge er­
wünscht, und zwar ebenso an der Front, wie auch 
in den Lazaretten. Der Militärverwaltung ist es 
nicht immer möglich, von diesen Sachen genügend 
herbeizuschaffen, zumteil gehören sie auch nicht in 
den Etat der Lazarette, wie z. B. eingemachte 
Früchte, Marmeladen, Fruchtsäfte, Fleischextrakte 
und ähnliches. Hier mitzuhelfen ist eine vornehme 
Pflicht der privaten Opferwilligkeit. Für die 
Kranken in den Lazaretten sind außerdem alle die­
jenigen Spenden von besonderem Werte, welche ge­
eignet sind, eine gewisse Abwechselung in der Be­
köstigung zu ermöglichen. Hierfür kommen vor­
nehmlich in Frage: Gemüsekonserven, Backobst, 
Dauerzwieback, Dauerwurst, Schinken, Speck, 
Büchsenfleisch usw: Daneben find immer in hohem

Englands letzte Waffe.
Was uns Deutsche ehemals danach streben und 

darauf hoffen ließ, mit England in ein erträgliches 
Verhältnis zu kommen, war die Stammesverwandt- 
schaft. Damit ist es jetzt endgiltig vorbei. Denn 
England hat, indem es von vornherein den W irt­
schaftskrieg gegen Deutschland verkündete, offenen 
ehrlichen Kampf aber nach Möglichkeit zu vermeiden 
suchte, sein Germanentum schnöde verleugnet und 
sich losgesagt von dem, was zwei Jahrtausende hin­
durch der Stolz der germanischen Völker gewesen 
ist. Aber auch der Wirtschaftskrieg gegen Deutsch­
land, von dem sich das meer- und geldgewaltige 
England so viel versprach, hat bereits manchen 
hippokratischen Zug bekommen, nachdem sich Deutsch­
land auch diesem heimtückischen Angriff seines ver­
haßtesten Gegners gewachsen gezeigt hat. Die 
deutsche Volkswirtschaft hat eine Lebens- und 
Leistungsenergie von überraschender Größe ent­
faltet, sie hat sich längst damit abgefunden, auf sich 
selbst angewiesen zu sein, und sie arbeitet, wie nur 
je in Friedenszeiten, mit äußerster Anspannung 
ihrer Kräfte. Gleich gewaltig hat die Finanzmacht 
Deutschlands zum Schlage ausgeholt: die Erfolge 
der beiden Kriegsanleihen, die seit Kriegsbeginn 
nicht verminderte, sondern stetig sich steigernde 
Stärke der Reichsbank, die geringe Inanspruch­
nahme der Darlehnskassen und der Kriegskredit­
banken, die Zunahme der Spareinlagen und Bank- 
depositen, die günstigen Jahresabschlüsse der Groß­
banken, die Verkehrsleistungen und die Verkehrs­
einnahmen der deutschen Staatsbahnen — das alles 
sind für England ebenso viele Enttäuschungen und 
Niederlagen, die es sich im Wirtschaftskriege gegen 
Deutschland geholt hat. Mindestens ebenso schlimm 
steht es in militärischer Hinsicht. Daß die einzigen 
Lichtblicke nach langer Zeit, der Eeländegewinn bei 
Neuve Chapelle und der Fall von Przemysl, die 
allgemeine Kriegslage zugunsten Englands und 
seiner Verbündeten nicht aufhellen können, wird jetzt 
auch in England zugegeben. Nach schweren Opfern 
ist der Angriff gegen die Dardanellen „bis auf 
weiteres" aufgegeben, und immer bänger und be­
denklicher wird den englischen Machthabern, je 
länger der deutsche llnterseekrieg dauert, nament­
lich nachdem neuerdings größere und schnellere 
Tauchboote die Arbeit aufgenommen haben.

Ein Letztes bleibt noch, worauf England seine 
Hoffnung setzt, Deutschland schließlich doch noch zur 
Annahme der englischen Friedensbedingungen nöti­
gen zu können: der Hunger, dessen Schrecken durch 
die Wirkungen einer effektiven Blockade unserer 
Häfen und seeseitigen Landesgrenzen sowie mittels 
strenger Überwachung des Ein- und Ausfuhrver­
kehrs der neutralen Staaten über Deutschland ge­
bracht werden sollen. Aber auch diese Aushunge- 
rungstaktik wird sich als ein Fehlschlag erweisen. 
Wir wissen jetzt, daß wir mit den notwendigsten 
Nahrungsmitteln bis zur nächsten Ernte und noch 
darüber hinaus in ausreichendem Maße versorgt

Briese vomUriegsschauplatz in polen.
Von Ad. Z i m m e r  m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)
L o d z ,  25. März.

B ei den Österreichern.
Wir waren bei den Österreichern, unten vor 

Petrikau. Wenn ich ein Romanschriftsteller wäre, 
und als solcher Anregungen suchte, so würde ich die 
verbündete Armeegruppe im Südosten unseres feld­
grauen Einerleis diesem gegenüber für meine 
Kriegsstudien wahrscheinlich bevorzugen. Schon 
weil das Gelände dort dem Auge mehr bietet. Die 
Österreicher haben es in diesem Punkte besser gefaßt, 
als wir in unseren melancholischen Bzura- und 
Rawkawinkeln. Die Piliza mit ihren Nebenflüssen 
ist ein viel netteres und heitereres Wasser, und 
wenn es auch in ihrer Niederung an Sümpfen 
ebenfalls nicht fehlt und damit auch nicht an Grund- 
wasser, das in die Schützengräben läuft, so liegen 
die Schützengräben doch nicht überall drunten im 
Tal. Sie ziehen sich vielmehr zum guten Teil auf 
dem Kamm anmutiger Höhen, hin, grundwasserfrei 
und mit hochgemuter Aussicht.

Famose Leute, lauter martialische Kerls, — die 
bei den verbündeten Korps! Fesch und lustig; von 
der Pedanterie, die uns nun einmal im Blute steckt, 
von der schwerfälligen Bedächtigkeit unseres Land­
sturmmanns und der Abgetriebenheit unserer 
Schützengrabenhelden ist bei ihnen nicht viel zu 
merken. Alles voll Leben und gut ausgeruht! 
Lenaus Pußtapoeste und Wallensteins Lager auf 
einem Brett! Kroaten, Ungarn, Polen, Rumänen: 
Type um Type. Und eine Kavalkade auf engem 
Waldpfade unter den hohen Kiefern, oder draußen 
Zwischen den Wachholderstauden dahinfegender 
Offiziere, wie sie uns hier begleitet, habe ich bei 
uns überhaupt noch nicht gesehen. Offiziere, die 
gern reiten, haben wir ja auch genug; doch läßt 
man ihnen wohl die Zeit nicht. Was man hinter 
unseren Schützengräben zu Pferde trifft, reitet einen

verdammt verdrossenen Diensttrab. Hui, wie die 
Gäulchen ausgreifen, wie herausfordernd ihr 
Wiehern herüberklingt! Hinter ihnen hoch im 
Winde weht der meterlange Schweif; nicht ein Roß, 
dem er tierquälerisch-englisch verstutzt wäre! Es 
sieht soldatisch aus, daß einem das Herz aufgeht. 
Dazu der Glanz der Uniformen: nicht ganz feld- 
mäßig zwar im modernen Sinne, aber doch etwas 
fürs Auge! Man hat seine helle Freude daran, 
wie an so manchem hier! Ein wenig Österreicherei 
steckt uns ja allen im Blut.

Schon unser Marsch hinüber zu den Schwarz- 
gelben und Grün-weiß-roten bringt eine Menge von 
Eindrücken, „bedeutend" im Sinne Goethescher 
Prosa. Immerfort geht mir denn auch die Schilde­
rung der Annäherung an die Jndustrieprovinz aus 
Wilhelm Meister durch den Kopf, während wir da- 
hinfahren, so wenig, was wir sehen, mit jenen Ideen 
an sich zu tun hat. In h a lt und schneller Wechsel 
der Landschaftsbilder aber und ein gewisser drama­
tischer Aufbau darin ist's, der die Erinnerung weckt.

Flache, elende Ebene zunächst, über der düstere 
schwere Wolken dahintreiben. Rauher Wind und 
nasse', kalte Lust. Auf einmal ein Schwärm von 
Tausenden von Krähen. Sie krächzen in der Lust, 
oder hocken faul, unnatürlich groß, mit aufgepluster­
tem Gefieder als schwarze Flecken so weit man sieht 
auf dem kahlen, feuchten, sandigen Kartoffelland; 
nur wenige stolzieren langsam zwischen den ver­
waschenen, zerfahrenen und zertretenen Furchen des 
Vorjahres umher. Da ist die Wölbung eines alten 
Schützengrabens; und da, am Abhang einer flachen 
Bodenwelle, inmitten der Krächzenden Totenvögel, 
drei hoch aufgeschüttete, langgestreckte Massengräber 
dicht nebeneinander. Ih re  Holzkreuze zeichnen sich 
mahnend vom Firmament ab. Eines unserer 
Schlachtfelder im Süden vor Lodz.

Elende Dörfer dann, auf denen der Druck von 
Armut und Krieg gleichmäßig lastet, deren Namen 
aber, so unbedeutend sie stirb, künftigen Geschlechtern

erhalten bleiben werden durch die Kleingeschichte 
der Dezembertage des vergangenen Jahres. Bei 
Rzgow kommen wir über den Ner, hinter dem 
unsere von Westen herandrängenden Truppen 
Stellung nahmen, als die von Süden und Osten 
unerwartet heranbrandende neue russische Flutwelle 
die Umklammerung des vor Lodz fechtenden Fein­
des und das diesem zugedachte zweite Tannenberg 
unmöglich machte. Wir überschreiten die Landstraße 
von Karpin nach Rzgow, über die die Kolonnen der 
Division Litzmann und des Korps Scheffer-Boyadel 
damals nahen mußten, wenn deren Auftrag, sich von 
Osten her hier vorzuschieben und so den Ring um 
Lodz zu schließen, sich als ausführbar erwiesen 
hätte. Sie blieben aus und galten für verloren, — 
bis sie dann weit drüben im Nordosten bei Vrzeziny 
wieder auftauchten und mit reicher Beute über die 
Straße nach Strykow zu den Unseren stießen.

Petrikau. » Ein für polnische Verhältnisse hüb­
scher und guterhaltener freundlicher Ort; heute Sitz 
der Österreicher, ehedem der des russischen Gouver­
neurs, dem auch Lodz unterstand. Und nun wird 
die Landschaft schnell abwechselungsreicher. I n  ein 
Höhengebiet geht es hinein. Wir kommen an end­
losem österreichischen Troß vorüber. Ganz kleine 
Wagen, die schwerlich irgendwo stecken bleiben wer­
den; freilich geht nicht viel darauf. Davor kleine, 
aber kräftige und lebendige Pferde. Langhörniges, 
wunderschönes, ungarisches Vieh wird vorüber ge­
trieben; es sieht blank aus, als ob es eben aus 
dem Stall käme. Viel gekämpft worden ist in dieser 
Gegend offenbar nicht; nur selten steht man ein 
zusammengeschossenes Haus, ein niedergebranntes 
Gehöft.

Vor den Häusern der Dörfer befassen sich öster­
reichische Truppen mit Quartierarbeit. Alle Fuhr­
parks sind tadellos aufgefahren; endlich kommt auch 
die liebe Sonne heraus. Von der Front her kein 
Schuß; fast ist's wie ein friedliches Manöverbild. 
Wir kommen am Quartier der Division vorüber;

ihr ritterlicher Führer Feldmarschalleutnant v. Sch. 
begrüßt uns. Alles ist in schönster Ordnung; die 
Russen sind ruhig —- „ein fairer Gegner auf diesem 
Teil des Kriegsschauplatzes, dem wir unsererseits 
demgemäß auch fair begegenen" —, die Quartiere 
leidlich, die Verpflegung gut und die Stimmung 
der Truppe ausgezeichnet.

Über den blanken Spiegel der Piliza haben die 
Österreicher eine lange hohe Brücke geschlagen; die 
Pionierabteilung, die sie hergestellt, hat sich in 
ihrer Mitte durch eine Gedenktafel verewigt und 
kann in der Tat auf ihre Arbeit stolz sein. Die 
Brücke sieht sauber aus und propper wie für eine 
Ausstellung. Auch ihre Czornabrücke kann sich sehen 
lassen. Merkwürdig, was es hier alles für Flüsse 
gibt, von denen unsere Schulgeographie sich nichts 
träumen gelassen hat! Die tüchtigen Quartaner 
werden in Zukunft mit Russisch-Polen nicht so billig 
wegkommen wie bisher. Ungarische Ordonnanz­
offiziere der Division geben uns das Geleit. Der 
Führer der Brigade, ick deren Abschnitt wir kom­
men, Generalmajor G., erwartet uns. I n  Gesichts­
schnitt, Haltung und Bewegungen hat er eine un­
verkennbare Ähnlichkeit mit Wilhelm II. Wir be­
wegen uns längs der Front und sind immer nahe 
am Feind; wiederholt bittet der General, an Oer 
Stelle, an der wir gerade vorüber kommen, nicht 
zu sprechen, weil man von drüben auf uns aufmerk­
sam werden könnte. Die Unterstände im Walde 
gehören der Truppe vorn in den Gräben. Sie sind 
vielfach anders als bei uns; man sieht, daß es auch 
auf diesem Gebiet der Architektur Stilrichtungen 
gibt. Unsere Truppen verwenden viel Bretter, die 
Österreicher fast ausschließlich unentrindete Kiefer­
stämme, die sie sehr wirkungsvoll einbauen. Ganze 
Waldmärchen sind da erstanden. Die Baukünstler 
können aus sich herausgehen und ihren Einfällen 
die Zügel schießen lassen; der dichte Forst ringsum 
gibt ihnen Deckung gegen Sicht und Schuß, sodaß 
sie mit ihrem Werk mehr über Tag bleiben können.



Matze willkommen: Butter, Schmalz, M argarine,. demokratie das Lebenswerk des großen Staats- 
Eier, Weine, alkoholfreie Getränke, Schokolade,! Mannes aufs kräftigste mitverteidigen, der auch für
Kakao, Tee, Kaffee. Der Kriegsausschutz für 
warme Unterkleidung hat m it lebhafter B illigung 
der militärischen Behörden seine Fürsorge jetzt 
hauptsächlich dem Nässeschutz der Truppen zuge­
wandt. Es handelt sich dabei in erster L in ie  um 
wasserdichte Umhänge und ebensolche überziehhosen. 
Der vorgenannte Kriegsausschutz (Berlin , Reichs- 
Lagsgebäude) steht m it der Übersendung von 
Modellen und näheren Angaben über die Kosten 
auf Wunsch gern zur Verfügung.

— ( D i e  of t -  u n d  wes t p r .  M o b i l i a r -  
V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t  A.-G.) hat im 
Jahre 1914 bei einer Einnahme von 642 627 Mark 
einen Überschuß von 112 686 Mark erzielt. Der 
Reservefonds Leläuft sich auf 616191 Mark. Wie 
im Vorjahre, kann die Gesellschaft wieder eine 
D i v i d e n d e  v o n  20 P r o z e n t  gewähren. 
Die Gesamtversicherungssumme ist von 123 342150 
Mark auf 127 513 700 Mark gestiegen. An Ver­
gütungen nebst Tarkosten und Belohnungen wurden 
im Berichtsjahre gezahlt oder zurückgestellt 
362 754 Mark.

Chorner Lotalplauderei.
Die 35. Kriegswoche hat uns dem Kriegsziel, 

in dem w ir alle einig sind, einem glorreichen 
Frieden, nicht merklich näher gebracht. „Wenn die 
B lätter fallen" sollte er geschlossen werden. I n  
welchem Jahre? Die B lä tte r werden wieder auf­
steigen und die Bäume sich belauben — und der 
Krieg w ird weiter toben. Ob er im Herbst 1915 
zu Ende sein w ird, hängt noch immer von den drei 
Dingen ab, die auch :n dieser Woche ihre E nt­
scheidung noch nicht gefunden: der Zwangsöfjnung 
der Dardanellen, der Haltung der Neutralen und 
der Schlacht in den Karpathen — wenn nicht, 
worauf die Meldungen voll einer Neugrupvierung 
der russischen S tre itrräfte und sonstige Nachrichten 
schließen lassen, das Schwergewicht auf den rechten 
Flügel in Nordpolen verlegt und hier wieder eine 
große Schlacht geschlagen w ird, deren günstiger 
Ausgang — und oen dürfen w ir nach den b is­
herigen Kämpfen erhoffen — das Ende wesentlich 
beschleunigen würde, da w ir dann wohl in der Lage 
sein würden, Warschau und dem die Feste deckenden 
Heer die Lebensadern — die Eisenbahnen aus dem 
Innern Rußlands — zu unterbinden. Vielleicht 
bringen die nächsten Tage schon über die Pläne 
der Russen Klarheit. Erfreulich ist — und dies 
bezeugt die nachlassende Widerstandskraft des 
Gegners —, daß die starke, moderne Festung Osso- 
wez jetzt zum drittenmale von uns belagert wird. 
Da auch der W all im Westen unerschüttert steht — 
von einzelnen, das Gesamtbild nicht merklich än­
dernden Teilerfolgen der Gegner abgesehen, wie sie 
Lei der langen Front vorübergehend durch An­
häufung großer Truppenmassen auf einem Punkt

die Arbeiterschaft in  der E inheit und Macht des 
Reiches die Vorbedingungen einer höheren Lebens­
haltung mitgeschafsen hat, — so fern er auch dem 
Sozialismus stand, der Kraftnaturen wie der 
seinigen stets fremd und unsympathisch sein w ird. 
Der allgemeine Vismarck-Kultus rst ein erfreu­
liches Zeichen der Zeit, denn sie kommt nicht B is - 
marck zugute, sondern dem deutschen Volke selbst. 
Nicht nur, daß das Ausland uns nach unseren 
großen Männern einschätzt — wie einst ein simpler 
Reisender in  Lissabon als Preuße und Zeitgenosse 
Friedrichs des Großen geehrt wurde: w ir selbst 
wachsen in  der Tat durch die Hingebung an den 
größeren Genius, die erst veralten, wenn das Volk 
sich m it ihrer Gefühls- und Gedankenwelt erfü llt 
uird gesättigt hat. W ie Dürer, Bach, Herder, Kant, 
Goethe, Mommsen in ihrer Kunst und Wissenschaft, 
so hat Bismarck das deutsche Volk auf politischem 
Gebiete geschult und auf eine höhere Stufe ge­
hoben. Um Bismarck zu verehren, ist es nicht 
nötig, ihn zu idealisieren oder fremdes Verdienst 
auf ihn zu häufen, wie es in  der Jubiläum s­
stimmung in einigen Zeitschriften geschieht. W ie 
w ir in den Ostmarken das Erbe Friedrichs des 
Großen wahren, so bleibe auch den Hohenzollern 
das Verdienst, die materielle Grundlage für B is- 
marcks Wirken geschaffen zu haben, die ihn so fest 
und hoch stellte, daß er sagen durfte: „ M ir  impo­
niert Europa nicht." Auf ideellem Gebiete ist es 
allerdings der Geist des großen Staatsmannes, der 
das Reich geschaffen und, soweit er in  uns mächtig, 
festigt und erhält. Auf der Höhe seiner Laufbahn 
stand er, als er am 6. Februar 1888 in  der be­
rühmten Reichstagsrede m it der K ra ft seines weit­
tragenden Wortes die Gefahr eines drohenden 
Weltkrieges — sei 
und Frankreichs 
Präventivkrieg DeutM anos, 
zuvorzukommen. — beschwor. E in Hauch seines 
Geistes weht uns aus dieser großen Rede an, deren 
Erfüllung w ir in der Gegenwart erleben: „Wenn 
w ir angegriffen werden, dann w ird  das ganze 
Deutschland von der Memel bis zum Bodenses wie 
eine Pulvermine aufbrennen und von Gewehren 
starren . . . W ir Deutsche fürchten Gott. aber sonst 
nichts in der W elt, und die Gottesfurcht ist es schon, 
die uns den Frieden lieben und pflegen läßt. Wer 
ihn aber trotzdem bricht, der w ird sich überzeugen, 
daß die kampfesfreudrge Vaterlandsliebe, welche 
1818 die gesamte Bevölkerung des damals 
schwachen, kleinen und ausgesogenen Preußen unter 
die Fahne rief, heutzutage ein Gemeingut der 
ganzen deutschen Nation ist. und daß derjenige, 
welcher die deutsche Nation irgendwie angreift, sie 
einheitlich gewaffnet finden w ird, und jeden Wehr­
mann m it dem festen Glauben im Herzen: Gott 
w ird m it uns sein!"

E in Zeichen der günstigen Kriegslage war auch 
die letzte Stadtverordnetensitzung. die nichts mehr

erfochten werden können, wenn der A ngriff ohne von einer Kriegssitzung an sich hatte. M it  gewohn- 
V n lu ^ M ^ e m ^ E r r ^ ic h te n ^ ^  d ie ' A  Gründlichkeit,^ in  einstündiger^Rede, wurde der
Lage nicht ungünstig, zumal auch der A ngriff geaen 
die Dardanellen nicht nur durch den militärischen 
Mißerfolg den ungünstigen Eindruck des Falles
von Przemysl bei den Neutralen etwas verwischt, 
sondern zugleich sich auch als ein schwerer politischer 
Fehler erwiesen hat, der die Balkanvölker ernüch­
tern und den letzten Rest ihrer Hinneigung zu 
Rußland und dem Dreiverband austreiben mußte. 
Die Meldung, daß der A ngriff auf einige Wochen 
vertagt werden solle, ist wohl nur eine Ver­
schleierung der Aufgabe eines Unternehmens, dessen 
Fortführung die Valkanvölker leicht, wie ein Stich 
ins Wespennest, zum Losschlagen reizen könnte.

M it  frischer Begeisterung hat unser Volk die

Verwaltungsbericht von Herrn Oberbürgermeister 
Dr. Hasse erstattet, m it lebhafter Zustimmung der 
Versammlung zu der weisen Kommunalpolitik, 
durch ein M oratorium  der Schuldentilgung, dessen 
Last eine spätere, hoffentlich wieder glückliche Zeit 
kaum spüren w ird, die Klippe der Erhöhung der 
Steuersätze zu umgehen — während der Landkreis 
in der Kreistagssitzung dieser Woche dies durch ein 
anderes M itte l, ein M oratorium  im Chausseebau, 
erreichen konnte. Zu einer größeren Debarte bei 
der Etatsberatuna gab nur die Stellung des 
Leiters der städtischen Gasanstalt Anlaß, die leider 
nicht, wie man geglaubt hatte, vor Einführung der 
wirtschaftlichen Vereinigung des städtischen Gas­
werkes und des privaten Clektrizitätswerkes ge

Vismaräfeier erfüllt, die auch in Thorn in  schöner, j regelt worden war. Befremden mußte die hohe 
eindrucksvoller Weise begangen w o rd ^  ist. W ie  ̂ Gehaltsforderung, die der Leiter der Gasanstalt
der Festredner, Herr Superintendent Waubke, der 
in  leuchtenden Farben das B ild  des großen 
Mannes malte, treffend bemerkte, erhielt die 
schlichte Feier in der blutigen Lohe des W elt-

für den Ü bertritt zur Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 
gestellt hatte. Es scheint jedoch, daß die genannte 
Summe nur als dallov als Fühler, ge­
meint war, und Direktor Sorge hatte sich ja auch

brandes einen Hintergrund, der ih r eine besondere  ̂ schließlich m it einem geringeren Satz, der dem 
Weihe gab. An der Gedenkfeier nahm, nachdem! Gehalt des Leiters des Elektrizitätswerkes an- 
die Zentrumspartei schon vor Jahren den Frieden,! nähernd gleichkam, begnügt. Ob der Anspruch, dem 
zu dem sie m it dem Lebenden nicht gelangte, m it  ̂ Direktor des Elektrizitätswerkes auch :m Gehalt 
den Manen Vis.narcks geschlossen — wie auch b e i! gleichgestellt zu werden, sich aus der Natur der 
dem letzten Vismarck-Kommers die Festrede vo n ! wirtschaftlichen Vereinigung beider Werke herleiten 
katholischer Seite bezeugte — das ganze deutsche läßt, möge dahingestellt sein. Verstehen kann man 
Volk te il, da heute auch die Anhänger der Sozial- aber den Wunsch des Leiters der Gasanstalt, in

seiner Stellung allein vom Magistrat abhängig zu 
bleiben, wie es auch der F a ll gewesen wäre, wenn 
die Stadt die Mehrheit der Aktien erworben und 
sich dadurch das stimmliche Übergewicht in  den 
Elektrizitätswerken gesichert hätte. Alan w ird den 
Wunsch umsomehr verstehen, als es bei einer Ver­
einigung von Konkurrenzwerken an Reibungsflächen 
kaum fehlen dürfte. Die Schwierigkeit, die sich 
hier erhoben, läßt es bedauerlich erscheinen, daß 
der vor der Beschlußfassung über die wirtschaftliche 
Vereinigung der beiden Werke gestellte Antrag, 
die Sache, als noch nicht völlig geklärt, zu vertagen, 
nicht die genügende Mehrheit der Stadtverord­
netenversammlung gefunden hat. Bei der Etats- 
Leratung ertönte auch wieder die alte Klage über 
die schlechten Verkehrsverhältnisse unserer Stadt, 
welche Thorn m it seinen vier Bahnhöfen ohne An­
schluß und seiner Güterbahnhofstraße ohne Pflaste­
rung in schlechten R uf gebracht haben. M it  der 
Geretstraße sind w ir glücklich soweit, daß im Prozeß- 
wege festgestellt ist, daß diese eine Privatstraße der 
M ilitä r -  und der Eisenbahnverwaltung ist. Wie- 
lange w ird es nun von dieser Feststellung bis zur 
Pflasterung dauern?

Vor kurzem ging die Meldung durch die 
Zeitungen, daß die gefangenen Deutschen in  Japan 
schlechter gehalten werden sollten, — aus welchem 
Grunde, war nicht erkenntlich. Jetzt kommt Licht 
in das Dunkel; wie aus dem vor einigen Tagen 
hier eingetroffenen Briefe eines Kriegsgefangenen 
hervorgeht, sind es die Engländer in Tokio, welche 
die Japaner zu größerer Härte gegen die tapferen 
Verteidiger von Tsingtau aufhetzen, was auch hier 
leider nicht ganz erfolglos gewesen zu sein scheint. 
W ill Grey noch sagen, die tägliche Anrufung „G ott 
strafe England!" bedeute, Gott zum Mitschuldigen 
deutscher Bosheit, statt zum Rächer englischer 
Niedertracht zu machen? Der B rief, geschrieben 
auf einem B la tt nnt dem Aufdruck „E in  Weih- 
nachtsgruß des japanischen Christlichen Jünglings­
vereins" und des Bibelspruches: „G ott ist unsere 
Zuversicht und Stärke, eine H ilfe in großen Nöten", 
lautet: „Tokio, 12. Februar . . Unser Leben geht 
hier noch immer seinen alten Gang, Nach wie vor 
sind w ir hier in unserem Tempel abgeschlossen von 
außen. B is  zu einem gemeinsamen Spazrergang 
oder Ausflug (gemeint ist zur Besichtigung der 
Stadt, worauf sie sich nach der anfänglichen milden 
Behandlung Hoffnung gemacht hatten) haben w ir 
es leider trotz mehrfachen Antrages noch immer 
nicht bringen können, weil die Engländer m it allen 
M itte ln  dagegen arbeiten und fortwährend schreien, 
die deutschen Kriegsgefangenen würden viel zu 
milde behandelt; es müßten schärfere Maßnahmen 
von Japan gegen sie getroffen werden . . . Sonst 
haben w ir ja  bis jetzt keinen Grund zur Klage. 
Das Essen, das w ir von unjeren Köchen zubereitet 
bekommen, ist vorzüglich. Es gibt täglich mittags 
wie abends warmes Essen. I n  der Woche erhalten 
w ir mittags fast immer eine Fleischspeise, 
Schweinebraten, Ochsenbraten, Frikadellen. Gulasch 
usw. m it Kartoffe ln; außerdem zu jeder Mahlzeit 
Tee und je sechs Mann ein 3 Pfund schweres Brot. 
Abends gibt's öfter Fisch, Reis m it Curry (ein 
indisches Gewürz) oder zusammengekochtes Ge­
müse; einmal wöchentlich auch nachmittags Kaffee 
und Keks. Die Schlafgelegenheit ist nicht so, wie 
man es als Europäer gewohnt ist; aber man ist ja 
Soldat und in Tsingtau auch ziemlich anspruchslos 
geworden. W ir schlafen auf dem Fleck, wo w ir 
tagsüber leben. Jeder hat sechs Decken erhalten, 
woraus er sich sein Lager Herrichten muß. I n  der 
ersten Ze it wollte das allerdings nicht so recht 
klappen, aber jetzt schlafe ich schon wie in  einem 
Federbett. Es war allerdings und ist noch in 
manchen Nächten empfindlich kalt, sodaß w ir froren, 
aber das ist schon auszuhalten. Außer 2Z4 Stunden 
Bewegung, die w ir täglich auf oem Tempelhof 
haben; können w ir nicht aus dem Tempel heraus. 
Das rst besonders an kalten Tagen fürchterlich 
langweilig. Zum Schreiben ist es M  kalt. zum 
Lesen zu dunkel, also bleibt nichts übrig, als vor 
sich hin zu dösen. Etwas Abwechslung bringen die 
ankommenden Briefe, die uns auch ein Zeichen sind, 
daß man nicht ganz verlassen ist." Zum Schluß 
empfiehlt der Verfasser, den Antwortbrief über 
Schweden v ia  S ib irien zu senden, weil er auf 
diesem Wege — statt über Amerika — in  bedeutend 
kürzerer Ze it Tokio erreicht.

Ostergrutz nach der Heimat.
Frühlingssonne strahlt hernieder.
Und ich fern der Heimat mein;
W ald und Fluren grünen wieder,
Veilchen blühen an dem Rain.
Horch! Die Osterglocken klingen.
Teure Lieben, klaget nicht!
Denn der Sieg w ird uns gelingen,
Eher ruhn w ir Deutschen nicht.
Zwar noch fern w ird sein die Stunde,
Die uns bringt das Wiedersehn;
Noch w ird bluten manche Wunde,
B is  die Friedensflaggen wehn.
Doch wie jetzt in Frühlingsnächten 
Sprießt hervor das junge Grün,
W ird  einst unter allen Mächten 
Deutschland einzig neu erblühn.

A l b e r t  R e i ß .

Außerdem sind im Wald Höhen vorhanden, an deren 
vom Feind abgekehrten Abhang sich ganze Terrassen 
von Unterständen anlehnen lassen. Eine solche Ter- 
rassensiedlung ist das „D orf Hindenburg". Es ist 
leicht zu finden; erst rechts, dann links, dann ge­
radeaus und zum Schluß um die Ecke herum liegt 
es mitten im Walde, wo die Füchse sich Gute Nacht 
sagen. „D orf Hindenburg?" Jawohl. Jetzt liegen 
Rumänen darin. Aber das Regiment Hindenburg 
hat es gebaut. Das . . .  Regiment hat vom Kaiser 
diesen Namen erhalten und ist so elend stolz darauf, 
daß es m it anderen Kameraden kein W ort mehr 
spricht. Ganze Wälder sind in die Unterstände und 
in die Schützengräben gewandert; ganze Wälder 
wandern nach. Hier ist einmal der V orte il des 
dicken Holzes als Deckung und Baum aterial auf 
unserer Seite, wie oben bei Borzymow auf der des 
Feindes. Das Erabensystem und die Bauaus­
führung zeigen uns, was sich daraus machen läßt. 
W ir sehen ein Kommando beim Umschlagen und 
Zurechtschneiden neuer Stämme. Die Kerls tragen 
Schneehemden über der grünlichen Uniform; von 
weitem schauen sie darein wie geheimnisvolle W ald­
geister, die da Heinzelmännchen-Arbeit tun. Und 
nun geht es hinaus in  die Gräben m it dem unüber­
sehbaren Zick und Zack der Hauptlinie und der Zu­
gänge. Im  T a l sind über die Erdböschung dicke 
Sandsäcke getürmt, sodaß die Mannschaften auch 
hier nicht im Grundwasser zu stehen brauchen. Und 
oben auf der Höhe sind sie mehr als mannestief 
ausgehoben, sodaß man, ohne sich zu bücken, wohin 
man w ill bequem kommen kann. Schießscharte reiht 
sich an Schießscharte; die Gewehre liegen schußbereit 
in ihnen; Maschinengewehre, Schein- und Minen- 
werfer sind an geeigneten Plätzen bald vorn, bald 
weiter hinten eingebaut; und alles sorglich gegen

güsse und Schnee. Die Versteifungen und Abstützun- 
gen werden unausgesetzt vervollständigt; noch ist's 
Frost; wenn es aber zu tauen beginnt, ist auf den 
Boden kein Verlaß mehr. E in Trost ist, daß, wenn 
es diesseits zu rutschen beginnt, es beim Feinde 
auch rutscht. Denn die Sonne scheint über Gerechte 
und Ungerechte gleichmäßig, auch im Kriege; es 
kommt immer und überall nur darauf an, besser 
vorbereitet zu sein, als der Gegner, und selbst aufs 
Tauwetter.

Eine vollständige Festung ist's, die dort auf dem 
Berge liegt. Die neuzeitlichste, die man sich denken 
kann; und doch ist's, wenn man den Stirngraben 
entlang geht, als wandelte man im Wallgang eines 
mittelalterlichen Raubnestes. Luchsäugig, als 
harrten sie eines Zuges Pfeffersäcke, spähen Knap­
pen und Knechte durch die Schießscharten nach dem 
Feinde. Dessen Feste liegt auf dem Höhenrücken 
gegenüber; und man weiß, auch dort stehen sie im 
Anschlag. Und unser W all sieht von drüben gesehen 
vermutlich genau so harmlos und doch so verhalten 
drohend aus wie der ihre m it seiner langen Reihe 
der unheimlichen dunklen kleinen Öffnungen, aus 
denen der Tod sprühen w ird in  demselben Augen­
blick, in  dem sich auf unserer Seite irgend ein halb­
wegs sicheres Z ie l zeigt. Aber w ir hüten uns, und 
auch drüben ist nichts zu entdecken, was Leben ver­
riete; nur ganz vereinzelt weckt der scharfe Schlag 
eines Schusses das Echo in dem T a l der Leere und 
des Schweigens, das sich zwischen beiden Stellungen 
breitet. Im m er nur auf einen Augenblick soll man- 
beim Vorübergehen einen Blick durch die Scharten 
werfen. Bald gewöhnt man sich daran, sich durch 
das Durcheinander des Stacheldrahtes draußen vor 
der Deckung nicht mehr stören zu lassen.

Ganz merkwürdig sieht's da auf die Dauer aus;
Rutschungen wie m it Grubenhölzern abgestützt.! fast ist's, wie wenn bei bewegter See zwei Schiffe 
Auch dre Front läuft in  gebrochener Linie, sodaß neben einander her laufen, und man durchs V u ll- 
sie von nirgends her bestrichen werden kann. Alle äuge von Zeit zu Zeit von dem einen nach dem 
zsh U zwölf Schritt bietet eine Dachung aus K ie fe r-. anderen hinüber sieht. Das andere hat dann jedes- 
stümmen den Mannschaften Schutz gegen Regen-!m al eine ganz andere Lage wie vorher. E inm al

liegt es höher wie der eigene Kahn, manchmal 
tiefer, einmal hebt es das Bug und dann wieder 
das Heck. Derart ist's auch hier. Die eigene Linie 
läu ft ein Weilchen nach links, dann wieder nach 
rechts, und dann unversehens wieder nach links. 
E inm al biegt sie im stumpfen Winkel ab, und dann 
wieder in  einem spitzeren, und die des Feindes hält 
es nicht anders. Die Höhenrücken selbst nähern sich 
bald einander, bald treten sie diesseits wie jenseits 
ein Stück zurück. Bald ist man 500 Meter oder noch 
weiter von einander entfernt, bald nur 200 Meter. 
So kommt etwas Stampfendes in den Anblick des 
Twing U ri, das uns von drüben aus zugleich be­
grüßt und bedräut.

Es sind Rumänen von demselben Regiment, das 
nach seinen Begründern in dem Dorf Hindenburg 
Einzug gehalten hat, die hier den Russen auf den 
Dienst passen. Blauäugige aus Siebenbürgen und 
solche m it den funkelnden, dunkeln Augen der 
Hauptrasse. Ih r  Oberst ist ein langer, blonder Kroat 
oder Serbe, ein Nachfahre des hochseligen Jsolani. 
Den Minenwerfer bedienen Ungarn; und unsere 

! liebenswürdigen Begleiter vom Stäbe der Division 
! haben bis vor kurzem in der Gegend von Debreczin 
I und Temesvar auch noch erheblich besser Bescheid 
 ̂ gewußt als in  dem sympathischen Gouvernement 
 ̂ von Kielce, Radon: und Petrikau. Der General 
' und sein Adjutant sind Deutsche; das völkisch Merk­

würdigste jedoch in  a ll dem Durcheinander ist ein 
kleiner Artillerieoffiz ier, der hier als V o llb lu t­
ungar geführt w ird. Über die Eigenschaften seines 
Ungarisch habe ich kein U rte il; sein Deutsch aber — 
nein, das ist kein Gullaschdeutsch, das ist, straf mich 
Gott, Berlinerisch! Na, und so ist es denn auch. 
Der kleine A rtille ris t ist Sohn eines Spreeindustrie­
ellen, der in  Siebenbürgen einen Zweigbetrieb auf- 
Lun wollte. Das war, angesichts der noch immer 
nicht, abgeschlossenen Sturm - und Drangperiode des 
ungarischen Nationalismus nur zu machen, wenn 
mindestens der Herr Sohn, der die Niederlassung 
leiten sollte, zur Stefanskrone schwur. Was denn

Uriegs-Allerlei.
Ein spanischer Dichter über den Krieg.
Spaniens bedeutendster Bühnendichter B o n a -  

v e n t e  war neben anderen Spaniern von dem 
französischen Nationalisten Varres aufgefordert, 
seine unparteiische Meinung über den Krieg zu 
äußern. Er lehnte es m it dem Bemerken ab, daß 
man von ihm nicht eine unparteiische, sondern 
deutschfeindliche Meinung wünsche. Im  Madrider 
B la tt „E l Jm parcia l" erklärt er, daß er Frankreich 
zwar liebe, aber sich deshalb nicht veranlaßt fühle, 
Deutschland zu hassen. Er glaube nicht an die 
deutsche Barbarei, ebensowenig an den deutschen 
M ilita r ism us , wenn darunter die Vorherrschaft des 
Heeres über die anderen Volksklassen gemeint sei. 
Er fügte hinzu, ich habe alles m it größter Aufmerk­
samkeit gelesen, was über den Krieg geschrieben ist, 
und habe die Überzeugung gewonnen, daß dieser 
Krieg durch England vorsätzlrch und kaltblütig an­
gezettelt worden ist.

Das Heldemnadchen von Nawaruska.
Die auf der Wiener chirurgischen Universitäts­

klinik des Hofrats Professor Dr. von Hochenegg seit 
September des Vorjahres sich in Pflege befindliche 
zwölfjährige Heldin von. Nawaruska Rosa Zenoch, 
die, wie erinnerlich, den Soldaten in der Feuer­
lin ie  Wasser zugetragen hatte und hierbei von einem 
feindlichen Geschoß am rechten Fuß schwer verletzt 
wurde, ist nun wieder genesen und hat dieser Tage 
die chirurgische Universitätsklinik verlassen. Das 
unglückliche Mädchen, dem der verletzte Fuß abge­
nommen werden mußte, erhielt nunmehr einen 
künstlichen Fuß, dessen Kosten Kaiser Franz Josef 
übernommen Hat.

Ealizische Flüchtlinge in Österreich.
Nach einer Statistik halten sich in Wien 250 000 

galizische Flüchtlinge auf, im übrigen Nieder-Lster-
reich 25 000, in Ober-Üsterreich 22 000, in Steier-

Ungarn ______ _
gibt sich die Z iffe r von 500 000.

Der Ruf nach der Wahrheit in England.
Ein Leitartikel des „Standard" vom 20. 8. läßt 

sich folgendermaßen aus: Bei einer Versammlung 
in Kensington sprachen Lord Hamilton und I .  A  
Thomas sehr scharf über die Verschleierungen der 
Regierung. Die Tatsachen müssen enthüllt werden. 
Weiß das Volk, wie furchtbar die Verluste bei eini­
gen Regimentern gewesen sind? Wie groß unsere 
Gesamtverluste in Flandern und Frankreich sind? 
Lord Hamiltons eigenes Regiment Grenadier 
Guards haben ihren Colonel, 16 Offiziere verloren, 
und von 1100 Mann sind noch 300 übrig. Camero- 
nians sind anscheinend ganz vernichtet, ebenfalls 
andere berühmte Regimenter wie die Coldstream 
Guards. Das Volk weiß es noch nicht. Die Ver­
lustlisten erscheinen in Stücken ohne Zusammenhang, 
sodaß man sich kein B ild  machen kann. Der Augen­
zeuge berichtet aus der Schlacht von Neuve Chapelle 
über verschiedene Taten persönlichen Mutes, ver­
schweigt aber völlig die furchtbaren Verluste. Das

auch geschehen ist. So kommt es, daß der kleine 
ungarische A rtille rie leutnant Berlinerisch sprach, 
wenn er deutsch reden wollte.

Die A rtille rie  schweigt hüben wie drüben, und 
die In fanterie , von den bereits erwähnten sehr ver­
einzelten Schüssen abgesehen, desgleichen. „D ies­
seits" beschränkt man sich für heute darauf, aufzu­
passen, ob der andere nicht etwa abzieht. Die An­
weisung der Russen w ird nicht vie l anders lauten. 
Daß es nicht immer so still hier ist, laßt die Rinde 
der Kiefern hinter der Stellung m it ihren vielen 
Absplitterungen deutlich erkennen. Die M inen­
werfer haben ein Gelüst, wieder einmal einen ihrer 
furchtbaren Sprengpacken in hohem S te ilw urf hin­
über zum Feinde purzeln zu sehen. Sie machen ihr 
Kanönchen fertig und verweisen auf die Anwesen­
heit der geschätzten Gäste aus dem Reich. „Befehlen 
der Herr General?" — Doch der hütet sich ver­
ständigerweise, Gewährung zu nicken. „Geh zu!" 
meint er gemütlich; „wozu die Munitionsverschwen­
dung? Nachher kriegt der drüben an Mordsschrecken 
und meint, w ir wolle' stürmen und fangt zu schießen 
an, und nachher Haben w ir den ganzen Tag über 
ein Feuergefecht ohn'"S inn und Verstand."

Gewehr bei Fuß — und „M inenwerfer in  Ruh" 
— wartet man dann weiter geduldig, bis es wieder 
einmal heißt: „Das Ganze avancieren!"

„Besser als in  Galizien gefällt Land und Krieg 
hier den Leuten schon!", versichert m ir mein unga­
rischer Freund aus B e rlin ; „sie drängeln auch 
keineswegs nach Hause. Es ist ein ausgezeichnetes 
Soldatenmaterial, das w ir hier haben. Ehe sie die 
Russen verhauen haben, w ill keiner weg. Und dann 
möchten sie am liebsten erst noch weiter. Nach 
Frankreich hinüber oder nach Belgien. Ob ihnen 
dieser Wunsch in  Erfüllung gehen w ird oder nicht, 
das ist eine Frage, die hier täglich den Hauptge- 

- sprächsstoff bildet."



Dott soll sich über die Eroberung von Schützen­
graben freuen, erfährt aber nicht, daß derselbe 
wraben schon früher verloren wurde. Nach den 
Pressenachrichten glauben viele, ein leichter Sieg 
erwarte England, das Deutschlands Macht gebrochen 
habe; sie wissen nicht, daß Deutschland bisher kaum 
einen ernsten Rückschlag und Schlappe gehabt hat, 
daß der Versuch, den Feind zu schlagen, erst anfängt, 
daß Deutschland mehr Truppen hat als die Alliier­
ten zusammen, der Wendepunkt des Krieges noch 
nicht erreicht ist, und daß der Sieg nicht möglich ist 
ohne ungeheure Opfer. Das Volk muß das wissen; 
die Wahrheit muß gesagt werden.

Wie man in London die Rekrutierung 
heben will.

Der Londoner Korrespondent des „Manchester 
Guardian" schreibt: Die parlamentarische Nekru-
tierungskommission beabsichtigt, große Anstrengun­
gen zu machen, um die Rekrutierung in London zu 
beschleunigen. Während eines Zeitraumes vpn 14 
Tagen, oom 11. April an gerechnet, werden in allen 
Distrikten patriotische Kundgebungen veranstaltet 
werden. Die unionistischen und die liberalen 
Agenten werden in ihren Wahlkreisen als Organi­
satoren wirken. I n  ganz London werden Mittags- 
versammlungen abgehalten werden. I n  der City 
und im Westen Londons sieht man nicht mehr viel 
junge Leute außer solchen, die im Dienste der Re­
gierung stehen und nicht ohne besondere Erlaubnis 
in die Armee eintreten dürfen. Aber in den 
Straßen im Süden Londons und im Südosten der 
Stadt bemerkt man am Sonnabend Nachmittag 
Scharen junger Leute, ebenso im nordwestlichen 
Stadtteile. Ein großer Teil von ihnen ist aller­
dings in technischen Werken mit der Herstellung von 
Munition beschäftigt, andere sind Eisenbahnange­
stellte. Es läßt sich nicht annähernd abschätzen, wie­
viele für den Militärdienst frei sind. Die Kam­
pagne kann überraschende Ergebnisse haben.

Amerikanische Granaten auch bei den 
Dardanellen.

Der „Jkdam" weist auf die Herzlichkeit bin, die 
die türkisch-amerikanischen Beziehungen seit Wieder­
herstellung der osmanischen Verfassung namentlich 
unter dem gegenwärtigen amerikanischen Botschafter 
Morgentau angenommen haben. Ihm wie seinem

wurde, die Mehrzahl der bei dcm letzten Bombarde­
ment der Dardanellen abgeflossenen Granaten 
amerikanischer Herkunft ist, und spricht die Hoffnung 
aus, daß die Amerikaner als Freunde der Türkei 
diesen oer Freundschaft und der Menschlichkeit 
widerstreitenden Zustand nicht ^ulden werden.

ManniftsaltlNtS.
( B i s m a r c k s  er s t er  Z e i t u n g s a r ­

t i ke l . )  Während seiner ganzen politischen 
Laufbahn hat Bismarck großen Einfluß auf die 
Presse ausgeübt, teils durch eigene Beitrag», 
die in der von ihm mitbegründeten „Kreuz­
zeitung" erschienen, teils durch von ihm inspi­
rierte Artikel, die aus der Feder von Lothar 
Bücher, Moritz Busch und anderen Vertrauten 
flößen. M it seinem ersten Zeitungsartikel ist 
es aber dem großen Kanzler genau so ergangen 
wie den meisten Neulingen auf journalisti­
schem Gebiet: er hat ihn zurückbekommen. 
Darüber hat Bismarck sich einstmals in launi­
gen Worten zu Versailles im Gespräch mit 
Wagner, dem Herausgeber der „Kreuzzei­
tung", geäußert: „Ich weiß, mein erster Zei­
tungsartikel war über Zagd. Zch wär damals 
noch der „wilde Junker". Da hatte einer einen 
hämischen Artikel über Parforcejagden ge­
bracht: darüber erzürnte sich mein Jägerblut 
und so setzte ich mich hin und verfaßte eine Er­

widerung, die ich dem Redakteur Altvater 
schickte. Aber ohne Erfolg. Er antwortete 
mir sehr höflich, sagte dann aber, das ginge 
nicht, er nehme das nicht auf. Ich war äußerst 
empört darüber, daß jemand das Recht haben 
sollte, die Jäger anzugreifen, ohne sich eine Er­
widerung gefallen lassen zu müssen. Aber das 
war damals so."

( B i s m a r c k s  L i e b e  zu s e i n e n  H u n d e n . )  
Es ist ein rührender Zug von Bismarcks Eemüts- 
tiefe gewesen, der sich in seiner Liebe zu den Hunden 
zeigte. Welcher seiner Zeitgenossen kannte z. B. 
nicht die historisch gewordene Figur des „Reichs­
hundes" Tyras! Tyras war übrigens ein außer­
gewöhnlich kluger und schöner Hund, der ohne Worte 
genau wußte, wann er Bismarck begleiten durfte 
und wann nicht. M it betrübtem Winseln und ein­
geklemmtem Schwanz zog er sich in einen Winkel 
zurück, wenn Bismarck seinen Helm aussetzte. Das 
war für Tyras ein Zeichen, daß er zu Hause bleiben 
mußte; denn in den Reichstag oder zum Kaiser 
wurde er nicht mitgenommen. Bezeichnend für die 
innere Weichheit des Fürsten ist die Art, wie er 
im Jahre 1877 am Sterbelager eines anderen Lieb­
lingshundes „Sultan" wachte. I n  tiefem Mitge­
fühl blieb Bismarck bis in die sinkende Nacht bei 
dem schwer leidenden Tiere sitzen, das er durch seine 
Gegenwart etwas beruhigte. Schließlich kam Graf 
Herbert Bismarck heim und suchte seinen Vater, der 
die Nachtruhe recht nötig brauchte, zum Schlafen­
gehen zu bewegen. Bismarck wandte sich auch zur 
Tür, aber als er merkte, mit welch flehendem Aus­
druck die Augen seines treuen Hundes nach ihm 
sahen, sagte er seinem Sohn: „Nein, ich bleibe auf. 
Laß mich allein." Als das Tier verendet war, er­
klärte Bismarck einem Freunde: „Unsere alten, ger­
manischen Vorfahren hatten doch eine recht schöne 
Religion. Sie glaubten, daß sie nach dem Tode in 
den himmlischen Jagdgefilden alle die guten Hunde 
wiederfinden würden, die sie im Leben als treue 
Gefährten begleitet hatten. Ich wünschte, ich könnte 
das auch glauben!"

( A u s  de r  G e s e l l s c h a f t . )  Wie der 
Berliner Rechtsbeistand des Botschafters von 
Flotow dem „Berl. Lokalanz." mitteilt, ist die 
von russischen und englischen Zeitungen ver­
breitete Nachricht, daß die Gemahlin des zur­
zeit beurlaubten Botschafters, geborene Für­
stin Schakovskoi, in Stockholm die Eheschei­
dung betreibe und in Rußland die Staatsan­
gehörigkeit wiedererlangt habe, schon deshalb 
unzutreffend, weil ein schwedisches Gericht 
unter keinem rechtlichen Gesichtspunkt für die 
Scheidung dieser Ehe zuständig sein könnte.

( E i n e  t r a u r i g e  A u f k l ä r u n g )  hat 
das Verschwinden des 79jährigen früheren Ge­
meindevorstehers Karl Wolter von W i l d e  n- 
br u c h , Kreis Potsdam, gefunden. Der Greis 
war am 17. Februar plötzlich verschwunden, 
und alle Nachforschungen blieben vergeblich. 
Jetzt hat man auf einer sumpfigen Wiese bei 
Wildenbruch seine Leiche gefunden. Wolter ist 
offenbar im Sumpfe stecken geblieben; seine 
Kräfte reichten nicht aus, sich herauszuarbei­
ten, und so fand er einen elenden Tod.

( W e g e n  V e r d a c h t s  d e r  U n t e r ­
s c h l a g u n g )  ist Bürgermeister Muus in 
U e t e r s e n ,  Holstein, aus Veranlassung der 
Staatsanwaltschaft Altona in Haft genommen 
und dem Landgerichtsgefängnis Altona zuge­
führt.

( F r a u  E m i l i e  v o n  M e y e r n b e r g )  
ist in Bayreuth am Mittwoch im Alter von 86 
Jahren verschieden, die Witwe des 1881 gestor­
benen Herzogs Alexander von Württemberg 
Herzog Alexander heiratete seine zweite Ge­
mahlin als die bildschöne geschiedene Frau des

Bäckermeisters Hirsch in Frankfurt am Main 
und zog sich nach dem Schlößchen Fantasie, das 
er bei Bayreuth erbauen ließ, zurück.

( W i e d e r  a u f g e g r i f f e n . )  Die in 
der Nacht zum 28. März aus Königsbrück ent­
wichenen r u s s i s c h e n  K r i e g s g e f a n g e ­
n e n  sind sämtlich wieder aufgegriffen 
und festgenommen worden.

( D i e  E h r l i c h k e i t  u n s e r e r  F e l d ­
g r a u e n )  hat schon manche Probe bestanden. 
Bor kurzem fanden eine Anzahl Musketiere 
vom Infanterie-Regiment Nr. 136 im Backofen 
eines zerschossenen Gehöfts ein Kapital von 
63 000 Franken in belgischen Schuldscheinen, 
anscheinend nach den Bankabrechnungen dem 
Besitzer gehörend. Die Leute lieferten, wie die 
Kriegszeitung für das 15. Armeekorps be­
richtet, das Geld sofort ab und der Besitzer 
kann sich bei unseren deutschen Feldgrauen be­
danken, wenn er nach dem Friedensschluß wie­
der zu seinem Eigentum kommt.

( E i n  Mu t t e r s c h i c k s a l . )  Kürzlich war 
gemeldet worden, daß Dr. med. Otto Valenti­
ne! aus L e i p z i g ,  bis zum Kriegsausbruch 
Assistent an der Demotologischen Universitäts­
klinik, gefallen ist. Mit ihm hat seine schwer­
geprüfte Mutter den dritten hoffnungsvollen 
Sohn hergeben müssen. Der vierte Sohn liegt 
schwer verwundet in Bad Mergentheim. Die 
Mutter ist nunmehr in Bad Mergentheim, wo 
sie ihren Sohn besucht hat, infolge der erlitte­
nen schweren Schicksalsschläge aus dem Leben 
geschieden.

( De r  W i e n e r  N a c h t s c h n e l l z u g  
e n t g l e i s t e )  auf der Fahrt nach Innsbruck 
bei A d m o n t .  Maschine und Tender stürzten 
über die Böschung, der Lokomotivführer und 
Heizer blieben sofort tot. Von dem vollbesetz­
ten Zuge entgleisten fast alle Wagen; trotzdem 
haben die Passagiere keinen ernstlichen Scha­
den erlitten. Die Ursache der Entgleisung ist 
bisher unbekannt.

( S c h w e r e  S c h i f f s u n f ä l l e . )  Die 
„Morningpost" meldet: Der französische
Schoner „ M a d e l e i n e " ,  nach Swansea un­
terwegs, wurde bei der Einfahrt im Hasen von 
L e i x o e s  durch eine Sturmbö zum Kentern 
gebracht. Vier Mann der Besatzung wurden 
gerettet. Zwei ertranken. — Der Dampfer 
„ S o u t h  P a c i f i c " ,  von Glasgow nach 
Newyork unterwegs, ist Dienstag Nacht bei der 
Insel A r r a n  mit einem unbekannten Schiff 
zusammengestoßen. Die Besatzung wurde ge 
rettet.

( Lo r d  R o t h s c h i l d  -f.) Lord Nathan 
M. Rothschild in L o n d o n  ist, wie schon be­
richtet, am Mittwoch gestorben. Nathan 
Mayer Rothschild, geboren 1840, Enkel jenes 
Nathan Mayer, der von Frankfurt nach Lon­
don übersiedelte, vermählt mit einer Tochter 
des Frankfurter Baron Karl von Rothschild, ist 
der Leiter des englischen Hauses Rothschild ge 
wesen. 1885 wurde ihm die englische Baronie 
verliehen. Damit trat er vom llnterhause, in 
dem er 20 Jahre lang liberales Mitglied für 
Aylesbury gewesen war, in das Oberhaus 
über. Lord Rothschild, der zwei Söhne und 
eine Tochter hinterläßt, stand an der Spitze der 
jüdischen Gemeinde in London und war der 
erste Jude, der dem Hause der Lords angehörte. 
Sein einstiges Mandat für Aylesbury hat

gegenwärtig sein Neffe Lionel de Rothschild im 
llnterhause inne.

Kirchliche Nachrichten.
1. Osterfeiertag. Sonn tag  den 4. April 19 l5 . 

AltstSdtlsche evangel. ZUrche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst.
Pfarrer Lic. Freytag. Nachher Beichle und Abendmahls- 
ftler. Derselbe. D er Kinde rgotttsd-enst fällt aus. Abends 
6 Uhr : Gymnasialoberlehrer Ostwald. — Kollekte zur 

m christlicher Schriften unter den Truppen.
NeustadLische evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr: Gottesdienst. 

Superintendent Maubke. Danach Beichte und Abendmahl. 
Derje b°. — Änegskotlekte zur Verbreitung christlicher 
Schnften unier den Truppen. ^

Garnison-Kirche. Barm . 10 Uhr: Gottesdienst. Festnngs- 
Nachher Beichte und hl Abend. 

A r r »  Bmchlin, ^  Festung-garnison.
Evm,gei.°Iuth-risch- Kirche. V orm ittags 9>- Uhr- Vrediat. 

W o L n ü c h / ' "  U h r ? P ° s ? ° r
Reform ierte Kirche. B -r m . 10 U h r: Gottesdienst. Pfarrer 

Arndt. ' '
S t .  Georg«,lkirche. V orm ittags g ' / ,  U hr: Gottesdienst

Pfarrer Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl Parm  
1l> ,  Uhr: Ändergot,«-dienst. Pfarrer Iahst. Nachnutta7s 
S U hr: Gottesdienst. Derselbe. — Kollekte für Vs^r- 
breitrmg chrij Ucher Schuften unter den Truppen 

E van gel. Kirchengemeinde Nndak-Stew ken. Vorn,' 91 Uhr- 
Predigt-Gottesoienst mit Feier des heiligen Abendmahls 
Pfarrer Schönjan.

Evangel. Kirchengemeinde Gramtschen. V orm ittags 10 Uhr- 
Gottesdi.'nst in Gramtschen. Nachm. 4  U h r: Gottesdienst 
in Leibitsch.

E vangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm . 10 Uhr in Gurske: 
Gottesdienst, i. A . Beichte und Abendmahl. Pfarrer 
Basedow.

E van gel. Kirchengemeinde Rentschkau. Vorm . 10 Uhr in 
Rentschkau: Gottesdienst, danach Abendmahl. Pfarrer 
Lehman,,.

E vangel. Kirchengemeinde Lnlkan-Gostgau. Vorm . 10 Uhr: 
Gottesdienst in Lulkau, Beichte und hl. Abendmahl. Pfarrer 
Hiltmann.

E van gel. Kirchengemeinde G r. Bösendorf. Vorm . 8 Uhr 
in G u tta u : Gottesdienst. Hierauf ht. Abendmahl. Vorm . 
10 Uhr in Gr. Böjendors: Gottesdienst. Hierauf heil. 
Abendmahl. Pfarrer Prinz.

Boptisten-G em einde Thorn, Heppnerstraße. Vorm . 10 Uhr: 
Gottesdienst. D oun. 11 Uhr: Sonntagsschule. Nachm. 
4 Uhr: Gottesdienst. Abends 6 Uhr: Jugendoerein. 

E van gel. Gemeinschaft Thoru-M ocker, Bergstr. 57. Vorm . 
10 Uhr: Predigt. Vorm ittags t l ' ,  Uhr: Sonntagsschule. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5"  Uhr: Zugendverein. 
Prediger Bensch. ____________

2. Osterfeiertag, M ontag den 5. April 1915. 
Allstädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst.

Pfarrer Jacobi. Nachher Beichte und Abendmahlsseier. 
Derselbe. Vorm . 1 t * ,  Uhr: Kindergottesdienst. Pfarrer 
Jacobi. Avends 6 Uhr: Pfarrer Lic. Freytag. — Kollekte 
für das Krankenhaus der Barmherzigkeit in Königsberg. —  
D ienstag den 6. d. M ts . keine Andacht.

Neustädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
Sucerintendenl W andle. Danach Beichte und Abendmahl. 
Derselbe. — Kollekte für die Kteiukinder-Bewahranstalten. 

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Festung-- 
garnijonpjarrer Bandlin. Nachm. 5 Uhr: Gottesdienst. 
Festungsgarnisonpjarrer Beckherrn.

E v a n g e l..  lutherische Kirche (Bachestraße.) Vorm. 9' ,  Uhr: 
Predigt-Gottesdienst, s t u ä .  tk e o l-  W ohlgemuth. 

R eform ierte Kirche. Vorn,. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t .  Georgenkirche. Vorm. 9'/^ U hr: Gottesdienst. Pfarrer 
Johst. Nachher Beichte und Abendmahl. Nachm. 5 Uhr: 
Gottesdienst. Pfarrer Greger. — Kollekte für die Klein- 
kinder-Bewahranitalten.

Evangel. Gemeinde Rudak - Stervken. Vorm. 9V, Uhr:
Leiegouesdienn.

Evangel. Kirchengemeinde Grabowitz. Vorm ittags 10 Uhr: 
Gottesdienst mit Abendmahlsfeier in Kompanie.

E van gel. Kirchengemeinde Ottiotschin. Vorm . 10 Uhr: 
Pledigtgottesdienst mit Feier des heiligen Abendmahls in 
Sachjendrüct. Nachm. 1 Uhr: Predigt-Gottesdienst mit 
Feier des heiligen Abendmahls in Ottlotschin. Pfarrer 
Schönjan.

E vangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. 10 Uhr in Neubruch: 
Gottesdienst. Beichte und Abendmahl. Pfarrer Basedow. 

E vangel. Kirchengemeinde Rentschkau. Vorn,. 10 Uhr in 
Luven: Gottesdienst. Pfarrer Lehmann.

Evangel. Gemeinde Luikau-Gostgau. Vorm ittags 10 Uhr: 
Gottesdienst in Gostgau. Beichte und heiliges Abendmahl. 
Pfarrer Hittmann.

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Bösendorf. Vorm . 10 Uhr in 
P en jau : Gottesdienst. Hieraus ht. Abendmahl. Pfarrer 
Prinz.

Baptisten-Gememde Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienst.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Prediger Bensch.

Auf dem Posten.
Eine Ostergeschichte von I l s e  Rei cke - Berlin.

-------------  (Nachdruck verboten«)
Ostwind hat geweht, und was an morschen E is­

schollen und -stücken von Helsingfors bis Bornholm 
noch in der Ostsee umherschwimmt, hat er emsig 
Zusammengetrieben am Strande von Mucran. Dort 
sind sie zusammengepreßt, übereinandergeschoben 
ZU einer festen, weißen, knirschenden Schicht, und 
der spielende Meeresatem vermag den schweren 
Panzer kaum zu heben: schaumköpfige, flinke
Wellen, die von draußen kommen, ersterben in 
träger, müder Bewegung, sobald sie in das weiße 
Eis geraten. Nebel treiben über Meer und Heide 
und decken bald das Schauspiel wieder zu, dem, 
einer Hünengestalt aus der Sage gleich, unbeweg­
lich, in einen schwarzen Mantel geschlagen, der 
Posten auf dem steilen Küstenhügel zusah. Nun löst 
auch ihn der Nebel auf, jetzt ist nichts zu vernehmen 
als draußen auf dem Meere das schwermütig­
klagende Schreien der schwedischen Wildgänse, die 
nach ihrem Winteraufenthalt bald in die nordische 
Heimat zurückwollen. Ganz fern ertönt unablässig 
das eindringliche Warnen des Saßnitzer Nebel­
horn ...........

Da ist der Posten wieder. Er schlägt sich in die 
Hände, denn es ist noch empfindlich kalt, und 
schreitet mit stampfenden Schritten bis zu den 
buschigen Hkllsenbäumen, in deren stacheligen  ̂
tarmergrünen Blättern ein heiserer Windzug hängt. 
Dort macht der Posten kehrt und versucht Ausschau 
Zu halten nach der Sonne, die jetzt aufgehen müßte; 
aber nichts von ihr ist zu erspähen. Als Kind 
haben die Mädchen ihm erzählt, daß man am Oster- 
Morgen früh in der aufgehenden Sonne das Oster- 
amm sehen könnte, — dann müßte man nach 

Osterwasser gehen . . .
Der Posten nimmt kopfschüttelnd das Gewehr 

auf die andere Seite und stapft weiter. Er heißt 
^>ens Susemihl und ist Landsturmmann der 42er; 
»anst aber ist er Hausbesitzer und Papierwaren- 
aandler in Greifswald. Also heut ist Ostermontag, 
kud Jens Susemihl denkt voll Sehnsucht an die 
warme Stube, den Kirchgang, den Lammbraten

Lei Postsekretärs, den gemütlichen Stammtisch — 
an alles, was ihm sonst Ostern ausmachte, ohne 
daß er, bei halber Nacht noch, auf Posten zu stehen 
und auf das Meer aufzupassen hatte, -  ob es 
schmutzig wäre oder nicht! — Denn mehr kann selbst 
der schärfste Postenblick bei Tag und Nacht daran 
nicht beobachten!

Der Landsturmmann Jens Susemihl stiert, 
denn er hat nicht genug Liebesgaben im und am 
Leibe, so wie die andern. Und warum das? — 
Weil er allein steht und nicht verheiratet ist. 
Gestern hat schon wieder einer von den drei Kame­
raden, die mit ihm in dem roten Häuschen neben 
dem „Hülsenkrug" einquartiert sind, — denn mehr 
als vier Häuser hat der ganze Ort nicht — ein 
Ostergabenpaket erhalten mit guten Sachen, mit 
sehr guten Sachen, das muß man sagen. Warum 
erhält ^ens Susemihl keine Osterüöerraschung? 
WeU er allein steht und keine Frau hat, — und 
die grauen seiner Freunde haben wahrhaftig selber 
genug zu tun. Also friere, Jens Susemihl, und 
hungere, Jens Susemihl!

„Da füll glik dat Dunnerwedder inne slahn!" 
murmelte er mißgestimmt, schultert das Gewehr 
und nimmt mit der finstersten Postenmiene, die sein 
gutmütiges, rötlich-blondes Gesicht während der 
letzten Monate sich angeeignet hat, seinen Weg 
wieder auf.

Da hört er plötzlich, bei dem Schützengraben, 
den sie oben am Hügelrand ausgeworfen haben, 
ein verdächtiges Geräusch. Jens Susemihl bleibt 
stehen, seine Züge spannen sich, er späht, lauscht: 
der Nebel läßt nichts erkennen, aber das Geräusch 
von scheuen Schritten und schwappendem Wasser 
kommt näher.

„Halt! Wör da?" schreit Jens Susemihl mit 
der ganzen Kraft seiner zehn Stunden lang unge­
brauchten Stimme. Einen Augenblick ist es still; 
er ruft noch einmal, da fangen die Schritte an 
davonzulaufen.

„Antwort oder ich schieße!" schreit Jens Suse­
mihl ergrimmt und pflichtbewußt, und im nächsten 
Augenblicke darauf kracht wirklich sein Schuß los.

Ein Klirren und der Schrei einer weiblichen 
Stimme sind die Antwort. !

Während Jens Susemihl dem Schalle zueilt, 
hat er plötzlich den Gedanken, daß er Frau Päpke, 
das niederträchtige alte Weib, Lei dem er ein­
quartiert ist, angeschossen haben könnte, — und 
möchte lachen. Fast wäre er über sie gestolpert.

Da sitzt, in einem grünen Mantel neben einem 
Eimer und einer großen Pfütze, Korlin, die Magd 
von Frau Päpke, auf der harten Erde und heult. 
Flugs hat Jens Susemihl sie emporgerissen und 
gesehen, daß ihr nichts zugestoßen ist.

„Alle Wedder, Korlin, wat makst denn dau 
her?" stammelt er fassungslos. — „Du büst mir 
doch nich een Spijon?" fragte er freundlich nach 
einer Weile und faßte sie unter, damit sie nicht so 
hilflos dasteht.

Und endlich, unter allerlei Stammeln und 
Schluchzen und Schimpfen, kommt es heraus: 
Osterwasser hat sie holen wollen, früh vor Sonnen­
aufgang geschöpftes, um sich zu waschen und ein 
schönes Gesicht zu kriegen. Denn alle: Dörte, 
Kustcke und Hete Rosenplenter, sie alle wären ver­
lobt, und die es nicht gewesen wären, die hätten 
sich durch den Krieg verlobt; und nur sie hätte 
keinen, und wo sollte sie auch, bei de olle kritische 
Frau Päpke, hier in den einsamen Häusern von 
Mucran, und darum wollte sie auch fort, nach Saß- 
nitz. Und das Osterwasser, um schöne Haut zu be­
kommen, hätte sie wegen seines Schusses ver­
schüttet . . . und damit langt Korlin trostlos nach 
dem Eimer, um mit dem kläglichen Rest des 
Wassers nachhause zu gehen.

Aber Jens Susemihl läßt ihren Arm noch nicht 
los. Sprachlos und von Mitgefühl übermannt, hat 
er auf das unglückliche Geschöpf gestarrt, das im 
langen grünen Kutschermantel vor ihm steht, und 
dessen offene, noch ungekämmte, weißbereifte Haare 
im Winde flattern. Ohne irgendwie darüber nach­
zudenken, was er tut, bückt sich Jens Susemihl und 
gießt den Rest des köstlichen Wunderwassers lang­
sam und andächtig auf die Erde. Darauf sehen sich 
Leide groß und erwartungsvoll an, denn sie fühlen,

daß er etwas Bedeutsames getan hat. Während 
der Landsturmmann Jens Susemihl in dem einen 
Arm Gewehr und Eimer, mit dem anderen Korlin 
unterhakend, den Postenweg auf- und nieder­
schreitet, erklärt er, weil er nun durch den Schuß 
ihr das Osterwasser verschüttet habe, müßte er zur 
Strafe sie nun selber nehmen. Und ob sie einver­
standen sei und „sin Fru" werden wollte?

Das frische, kräftige Mädchen wird feuerrot und 
tut ebenso überrascht über diesen neuen, eigen­
artigen Gedanken, der ihr schon fünf Wochen lang 
einfällt, wie Jens Susemihl es wirklich ist. Dann 
gehen sie wieder weiter, auf und niedek. . .

Was gibt das für Gesichter bei den Kameraden! 
Jens Susemihl hat es ja schon gesagt, gleich heut 
früh hat er gesagt: „Korlin, was gibt dat für 
Gesichter Li die Herren Kam'raden!" Sie sitzen 
alle im „Hülsenkrug" in Herrn Beyers Gaststube 
und stoßen, weil Herr Veyer nichts anderes da hat, 
mit graßgrünem Bergamottenlikör auf das Braut­
paar an. Dann kommt Frau Päpke mit vielem 
Geschrei und Gekreisch zum Feldwebel, um ihm zu 
erklären, daß sie Herrn Susemihl ausquartiere, da 
sie es nicht dulden könne, daß ein Brautpaar bei 
ihr unter demselben Dache wohne! Als aber gar 
Bärwolf kommt, der schwindsüchtige Schuster, der 
während des Krieges zum Briefträger aufgerückt 
ist, geht der Jubel erst recht los: er muß gleich 
ein Telegramm nach Greifswald an die Freunde 
am Stammtisch mitnehmen und ein Gläschen mit­
trinken . . .

Korlin sitzt dabei auf dem zerschlissenen Sofa 
und strickt bereits an einer Leibbinde für ihren 
B räu tigam .------------

Der Ostertag draußen, der, wie die ganze un­
endliche Reihe von Wintertagen, still und grau 
aus dem Meere aufstieg und das verlorene Häuf­
lein Häuser zwischen Wäldern und See in fahles 
Licht tauchte, der Ostertag steht ein paar kurze 
Stunden lächelnd über der Insel, um dann ernst 
und still, wie die ganze lange Reihe von Winter- 
Lagen, auf der anderen Seite wieder im Meere 
zu versinken.



Bekanntmachung.
A m  M ittw o c h  den 7. A p r il,  

nachmittags 1' »Uhr, findet in den Räumen 
der Säuglingssürsorgestelle, Gerberstr. 17, 
eine Untersuchung sämtlicher Säuglinge 
durch Herrn S m n ta ts ra t  D ie .

statt. M ü tte r und Pflege­
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu diesem Term in  
zu erscheinen.
_______Der Magistrat.______

Am Mittwoch. 7. April,
vorm ittag s  S 'I, U h r , 

findet in der W rä n g e t- und P io n ie r -  
käsern- der Verkauf von

Bettttroh
gegen gleich bare Zahlung statt.

Garmson-Berwattung.

verkauft

Proviantamt.

Niligl. prnitz. Nlasskil-Lstttne.
Die ErneuernngS seist zur 4 . Klaffe 

endigt mit 9 . A p r il .

s  K»iilli»e «mgllg. 2
KSnigl. prerrh. L o tterie -E in n e h m er.

Fraii » M  »»»»SIS.
Lkjmi» siir 8,s«z.

Schmiedebergstraße 1, I I I .

S-U loUM W  Kerle le

Mei
erteilt Damen, die ihre eigene Garderobe 
arbeiten und modernen Schnitt erlernen 
wollen

Damerrschirewermeiister, Gerberstr. 23

Heu
Kaufe jeden Posten Heu für die P ro ­

viantämter T h o rn , C u im u n d  G ra n d e n -.

KüiumWiigr Imylil vxck,
Graudenz, Lindenstraße 68,

______________ Fernruf 267.___________

MUlle» «

S!ilItiI>M!M «,
Einzelne «ISsee I »  Slück 30 Ps.

ThkrillÜIIIkttt ' " ' ^ ' N u r  bei

k ^ .  S r e r k s l d a u e r »
BreZtestrafie 46 , 1 Treppe (am A lt-  

___________ städtischen M arkt.)________ __

hat abzugeben

Rittergut Glauchau
bei Culmsee.

Sommerroggen,
Peluschken, zur S a a t abzugeben.

^s. Q r « < 1 t k b .  Bachestraße 14.

Die W irtung Ih re r  O b erm e ye r's  
M e d .-H e rb a -D e is e  auf meine Haut ist 
sehr wohltätig uktd sind nunmehr die lästigen

vollständig verschwunden. Ich kaun daher 
Ih re  Seife aufs wärmste empfehlen. 
S . Langenfeld, Weinböhla. H e rb a S v is e  
ä Stck. 50 Psg.. m it z irk a  30°^  H e rb a -  
f lu id e x tra k t verstärkt M k. 1.— . Z ü r  
Nachbehandlung H erb a -C re m e  ä Tube 
75 Pfg ., Glasdose M k. 1.50. Z . h. i. 
allen Apotheken und in den Drogerien 
von L  D «  ,

A n k e r-D ro g e rie , I L .  
und P a rs ü m e rie  ^ l.

A ,  ^ V v n ä ls o Z L  X t t v U F .
I n  C ulm see: A d le r-A p o tk e k e  und 
D ro g e rie  O .  und
den Drogerien V b . IL H vLvvLssLLL und 
__________ LU«sLLl><-LK.______________

MMiiiieriliiWlirbM
K räftige  A rbeitsstiesel, garantiert Hand- 
arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 
zu billigen Preisen zu verkaufen.
____ ___________________Schrlterstraße 19.

Getreide
aller Arten wird der Kriegsvorschrist ge- 
mag verm ahlen.

v .  v L a y d o v s L i. Tborn. Schlagmühle.

Wer erteilt Unterricht 
m  Lantelviel?

Anerbieten zu richten unter 1  4 6 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".'

Migl. GemerbesGle in H orn .
Unterrichtsbeginn am

Mittwoch den 7. April d. Js.
Die Schülerinnen und Schüler der Abteilung Handelsschule 

haben sich um 9 Uhr vorm ittags bei dem Unterzeichneten, Wald» 
strotze 15, N , zu melden. (Aufgang: Philosophenweg).

Der Direktor:

Anigl. pmtz.
Ak« !» «  Stt 8«sk j«r I  UM S. (AI) «siiklic
hat unter Vorlegung der Lose der Vorklasse

bis zum 9. April, abends 6 Uhr,
bei Verlust des Anrechts zu erfolgen.

S p ie le r , dle ih re  Lose in  der S . bezw. 3. K laffe  nicht eingelöst haben, 
können gegen Nachzahlung der übersprungenen 2 . bezw . 3. K la ffe  noch 
nachträglich zur 4. K laffe  rh re  Lose erneuern .

1> 1
j2

1

4 8  K a u f l o s e

z u  8 0  ^10 2! v  M a r k
sind zu haben.

Domkrowski» königl. Mutz. Löttkck-ßiMhiiltt,
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Ikl M te  e M m M M  W «  der Miilmrl,
patentamtlich geschützt.

ist im Mewerlaus 
lSr Thorn bezw. bestimmten Bezirl

zu vergeben. Der Artikel bietet volle Gewähr für eine

große Absatz- und Berdienftmöglichkeit.
(Keine Postkarten, keine Feldpostarttkel).

. Solvente Reflektanten, n u r solche, weiche gewohnt sind, durch Händler 
oder Untervertreter einen größeren Umsatz zu erzielen, belieben ihre Adresse 
unter ^ l. v  4 6 9 6  an L L n Ä s IL  N v > « « S , B e r lin  aufzugeben.

M M l»ikiist! A M  Woger.
Vertreter, Damen und Herren (auch Invaliden) überall gesucht.

M  G r .  Schlachten-G em älde, Öldruck. 27 P f.. Warrdsprüche, patriotische, auch 
mit Photodiid Kaiser und Hindenburg, in Kupferrahmen imit., L 28— 79 P f., 

^  K rieg s-P o s tka rten , L iebeSferren, G e b u rts tag s -, schwarz, ä 1»^ P f., 
bunt 2 '.„  koloriert 3, Goldhochglanz, Bromfilber, das beste, 5 ft, P f .,  

^  160 K arte n , sortiert, in Prachtalbum M k. 3.85, Nahnahme. W u n d e r-  
M  b ild e r , ä 3 P f. G ran d en z, Culmerstr. 90.

Buchführung,
Stenographie,
Maschinenschreiben

re, lehrt erfolgreich bei mäßigen Preijen 
L l .  Gerberstr. 18, pt

Goldworen-
Ausverkauf

Breitestr. 4 6 , 1 Treppe,
am altstädt. M arkt.

S S '  B illigste BezngSguells.

2 Lehrlinge
mit guter Schulbildung zum sofortigen 
E intritt sucht

« .  v o s tk iis r .
Speditiv» u. M öbeltransport.

Lehrling
mit guter Schulbildung stellt ein

K naben, die Lust haben die

Gärtnerei
zu erlernen, wollen sich melden bei

S S « ir l8 v I» 6 l ,  Bornstraße 3.

Arbeiter.
der mit Pferden umzugehen versteht, 
stellt sofort ein

-4.. L .  ik»«>k1, Araberstraße 13.

Wklts- !»!>> Lünflnirschkil
können sich melden. Baderstrahe 26, pt. 

Kräftiger

Laufbursche
kann sich melden. Neustadt. M arkt 20.

Buchhalterin
für ein Baugeschäst von sofort oder 1. M a i 
gesucht Angebote mit Lebenslauf, Zeug­
nisabschriften und Gehaltsforderung unter 
k '.  4 8  L an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten._______________

Suche von sofort oder 15. A pril etn

sauberes, tüchtiges

MSLch-n.
Geandenzerstratze 106.

Saubere Aufwürterin
gesucht. Graudenzerstraße 125-

LausmWchen
zum sofortigen Antritt gesucht.

Z i lS l i o L r ,  Breitestraße 13.

Empfehle
Stützen, Köchin, Stubenmädchen und 
Mädchen für alles.

gew erbsm äß ige  S le lle n v e rm itlle rk r , 
____  Tborn, Bäckerstr. 11.

Metallbetten LtL'7L
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten. 

S ife n m ö b e lfa b rik  8 n 1 » I  i .  T h ü r .

nnd M ü h e , S o m m erüb erzreher und  
Schuhe, (kleine Figur) zu verkaufen. 
__________Kleine Marktstraße 9, 2, links.

Versitz, gebr. »ni> «ene Möliel.
Kleiderschränke, Vertikow, Küchen-Ein- 
richtung, Eichen-Umbau, m it auch ohne 
Schlaf-Sopha, Tische, Spiegel, Wasch, 
tische, Nachttische, Spiegelschränkchen, 
Kommoden, Gaskronen, Herren-Schreib- 
tische, Sopha. 2 Sessel, Bettstelle, mit 
auch ohne Matratzen, Stühle, Bücher- 
schrank u. a. m. zu verkaufen. 
________________________ Bachestraße 16.

G ut erhaltenes

Nrkimbor-IMkMttsIi
billig zu verkaufen. Besichtigung zwischen 
1— 3 Uhr Breitestrabe 28, 3.

W n e  Arleiilaiibe
zu verkaufen. Z u  erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Presse". ________

Müller, M i t t e  11
ist folgendes zu verkaufen: 

ein zugfestes P fe rd , 
ei« K asten-W agen, 
zw e i A rbeitS gefch irre, 
ein P a a r  bessere Geschirre, 
ein V o rd e rra d  von der Britschke, 
ein  Tisch.

3 ArbeWerde
stehen zum Verkauf bei

R N Ä v r? . T h o rn -M o rk e r ,
________________ Graudenzerstraße 81.

Stute
zu verkaufen. W o, sagt die Geschäfts- 
stelle der „Presse*.

W e W U O e U k
zu verkaufen.

Culmer Chaussee 150.

Jagdwagen und
Verdeckter Kutschwagen
ein- und zweispännig zu fahren, stehen 
zum Verkauf. Kleine Marktstraße 1 l.

D ie  unentgeltlichen

W l t i M  W M M i s i i i W  ix derUjWissl
finden nochmals

am 7. nnd 8., 9. nnd 19. April statt.
Anmeldungen werden, bis zum 8. A p r il im  Rathause, 

in  Z im m er 1 und 42, vorm ittags von 9— 1 Uhr, im  V ik to ria - 
park, nachmittags von 6— 8 Uhr, entgegengenommen.

Wettere Kochunterweisungen finden nicht statt.
Außerdem ist im  Rathause, Z im m er 1,

eim WiizwlrMftW KrieMrstlliiMeSe
eingerichtet, die den Hausfrauen in  allen Wirtschaftsfragen zur 
Hand geht.

Daselbst unentgeltliche Ausgabe von Kochbüchern und 
Annahme von Bestellungen auf Kochbeutel zu 1.65 M ark 
und 2.00 M ark.

Sprechstunden nu r an Markttagen von 10— 1 Uhr.

Der Hanptansschrch.
I .  A .:

Dr. Hasse, Oberbürgermeister.

Dem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 

zeige ich ergebenst an, daß ich mein

AeischereiseWft
wieder eröffnet Habs. Ich bitte um geneigten Zuspruch.

L. 8eko!öm, M ast. i.

! Statt Karten.
t  M einer geehrten Kundschaft 
4 von Thorn und Umgegend zur 
H gefl. Kenntnis, daß mein

t x  Putz-Atelier Z
!  sich vom 1. A p r il IS lö

! Strobandstr. 7. I
H befindet. Sämtliche Neuheiten in 
4 garnierten und ' ungarnierten 
^ Hüten am Lager.
4 Hochachtungsvoll
j  L ,  N G LS vW Lkß , geb. llsinks.

Lahn-Atelier
W L .  Mki'ilkelck,

NeustSdt. Markt 11, I I .
Gebißänderungen und Reparaturen 
______ werden sofort erledigt._______

^aFS/' sasr/Z/aLe/'
vsck «^s§/-K§7«KF§-§7Kc^e.

L s /e ^ o ^ o /r  F L 2 .  ^ / / s a d s k ^ s k r ' t r s s s .

W  
E

WI

L s p c lm S n
I s p p Z c k s

H uorro iob ts  ^ n s v n d l.  
L i l l ix s ts  k rs iss .

( k l s b o ^ r k i
1 1 ,  U c k s  S r v c i k s n o i w .

« M W  W Mllik» MX MkelM.
Größtes Spezialgeschäft, billigste Preise, reelle Wäre, keine 

Schleuderware.

Büchse Bratheringe nur 2,28, " M
Rollmöpse, Delikateßheringe, Aal in Gelee, Sardinen, sowie 
erquickende Zachen fürs Feld (Extrapreis), konkurrenzlose Preise, 
da ich stets nur Wagenladungen beziehe.

Eine 2 Pfund-Kiste Sprotten nur 96 Pf.
O, k>«svk, rpn, ßtiüir«» Wrdilmi,

Coppernikusstr. 19. Telephon 525.

Rollwagen
sowie 4 "  K a s t e n w a g e n  stehen zum

M .

HllllUllllWlK
mit Land in Mocker zu kaufen gesucht, 
wenn Landwirtschaft nahe der S tadt mit 
vollem In ve n ta r in Zahlung genommen 
wird. Briefliche Meldungen u. 4 8 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M  u m  M rrm W
ist preiswert zu verkaufen bei 
Schm iedem eister

Schwarzbruch.

Registrierkasse,
für Schankbetrieb geeignet, mit Totalad- 
Vierer und Kontrollstreifen, zu kaufen ge­
sucht. Angebote mit Preisangabe unter 
L .  4 8 V  an die Geschäftsstelle der 
.Presse".

Gut verzinst, kleines

Haus-Grundstück,
eoenti. mit kleinem Hausgarten bei kleiner 
Anzahlung zu kaufen gesucht.

Angebote unter H .  4 6 9  an die Ge- 
chäftsstelle der „Presse".___________

Holzrückwagen,
Holzrvagen,

Holzkellen,
Federwagen,

alles gut erhalten, zu kaufen 
gesucht.

Angebote unter V .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Menenumchs
kauft jede Menge

V « .i7 k , Gerstenstraße 11.

Vierteljährlich M 4 .- ,  jedes Hest SZPfg.

K r i e g s j a h r g a n g  f s r 4 / r 5

Joseph von Lauff,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Nenner des D affen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
MlkerkampfeS schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel,

literarifch wertvolle
Kriegsbriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller,

die als M itkämpfer oder Korre­
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn :
D e r Gerngroß

und ein humoristischer Roman von

Rudolf presber:
D e r Rubin -er Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw. 
prachtvoller Bildsrschmuck

Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und postansialien.

Probe-Nummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutschen 
Verlags-Anstatl in Stuttgart.

>

Suche gut erhaltenen, gebrauchten

GeldWank
zu kaufen. Angebote unter L«. 4 8 6  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

ßii, S c h M lW
zu kaufen gesucht. Z u  erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse"._________

3 helle Zimmer
mit Elltree und Bad von sofort zu ver­
mieten. Gerstenstraße 17. S.

Einfach m'öbl. Zimmer
auch auf Tage zu vermieten.

Brombergerstr. 98, im Restaurant.

W l i i l i i l l s S l j i i i l i l

Gesucht für Offizier-Ehepaar gut möbl.

M n -  II. W W l M l .
Angebote unter l k .  4 8 5  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse".____

2 möbl. Zimmer
mit Kochgelegenheit für bald gesucht.

Angebote unter ißV. 4 ? Ä  an die Ge- 
schästsstelle der „Presse" erbeten.________

M im  Ii>M. M m .
möglichst mit Pension, von sofort gesucht. 
Angeb. mit Preisangabe u. ^1. 4 8 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.^

Restaurant
zu pachten gesucht. Angeb. u. Z L . 4 6 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".



vr. ry. shorn. Somtag den 4. April M 5 . 33. Zahrg.

ivriiter Blatt.»

Aftern M S .
Klang der Morgen auf in Glocken?
Wich die Finsternis dem Licht?
Ach, mein Herz steht still erschrocken. 
Frühling aus der Erde bricht.
Frühling sprengt des Winters Bande. 
Frühling bringt Besessenheit.
Erstes Grünen schmückt die Lande. 
Auferstehung! Osterzeit!
Auferstehung auch für jene,
Die der Krieg uns grausam nahm? 
Regenbogen wird die Träne,
Leise Wehmut wird der Gram.
Nein, ihr schiedet nicht für immer 
Fort aus unserm trauten Kreis! 
über dieser Tage Schimmer 
Schweben eure Namen leis.
Euer Tod schuf neue Werte 
Für das deutsche Vaterland.
Feindeswut sank hin im Schwerte,
Denn noch schwelt ihr grimmer Brand.
Aber Feuer reiner Flammen 
Kann aus ihr nicht mehr aufloh'n, 
Scheiterhaufen, brecht zusammen!
Letztes Knistern, letztes Droh'n.
Ostersonen, deine Klarheit 
Gibt uns für die Zukunft Kraft.
Du bist das Symbol der Wahrheit 
über Trug und Leidenschaft.
Latz von deinem Licht die Helle 
Lange noch in uks zurück!
Set uns gnadenreich die Quelle 
Für ein neues Sommer-Glück!

B e r t h o l t »  Kar s t .

BlrmarS - Jahrhundertfeier 
in Thorn.

Wahrend sonst am 1. April, dem Geburtstage 
Vismarcks, ein glänzender Festkommers stattfand, 
war diesmal eine ernstere, aber umso eindrucks­
vollere Feier veranstaltet. Eingeladen waren die 
Besucher durch einen Ortsausschuß, bestehend aus 
dem stellvertretenden Gouverneur Exzellenz von 
Gerstein-Hohenstein und den Herren Oberbürger­
meister Dr. Hasse und Landrat Dr. Kleemann. 
Schon vor 8 Uhr war der große Artushofsaal ziem­
lich gefüllt. Besonders stark vertreten war das 
Offizierkorps, außer dem stellvertr. Gouverneur 
wurde von der Generalität noch Kommandant, 
Generalmajor von der Lancken und Generalmajor 
Maschke bemerkt. Neben zahlreichen Mitgliedern 
des Magistrats und der Stadtverordnetenversamm­
lung waren wohl alle Berufs- und Gesellschafts­
klassen vertreten. Erschienen war auch der Land- 
Lagsabgeordnete, Kommerzienrat Dietrich, und der 
Reichstagsabgeordnete, Justizrat Schlee — wäh­
rend das Feuer auf der Bismarcksäule verhältnis­
mäßig wenige Zuschauer hatte. — Der Artushof­
saal war einfach, aber würdig geschmückt. Auf dem 
Podium sah man vor dem gärtnerischen Arrange­
ment die Kolossalbüsten Kaiser Wilhelms II. und 
Vismarcks. Um ^ 9  Uhr betraten die vereinigten 
Männergesangvereine von Thorn die Bühne, um 
unter Leitung des königl. Musikdirektors Char zu­
nächst das deutsche Lied von Kalliwoda und darauf 
„das treue deutsche Herz" von Otto zu Gehör zu

O sfS k -r i I S I S
W ,  die ihr für u n s käm pft und für u n s tttüks, 
Lkdrnkkt. dich such rk d a s  Leid für u n s getragen, 
v n d  wenn in Schmerzen ihr nun dieser Erde scheidet, 
HÜckt hin auf ihn. den m an an's Kreuz geschlagen.

-
Dach seiet eingedenk M  hohen M o M .
D ir  widerhallen jetzt in alle» L hriften-r.m EW '. 
vlnü die auch euch erschlichen jene sel'ge kftm H  
D er E w igkeit: D er  tzrrr ist auferstanden!

Berliner Brief.
-----------  (Nachdruck verbaten.)

Während der große Kriegsfreiwillige aus höhe­
ren Regionen, der prachtvolle K n a b e  L e n z ,  mit 
stürmender Hand seinen sieghaften Angriff immer 
weiter in Winters Feindesland „vorgetragen" hat, 
ist uns so „sachteken", wie der Berliner zu sagen 
pflegt, auch der durch Generationen lange Übung 
von mannigfachster U l k l a u n e  umstrahlte 1. April 
auf den Leib gerückt. Schon sehen wir ihm in's 
launenhaft zwinkernde Auge. Freilich wird auch 
er, wie so vieles andere, was Kalender und Her­
kommen sonst dem Berlinertum in einer gewissen 
äußerlichen Gleichmäßigkeit wiederbrachte, Heuer, 
wo Denken. Leben und Handeln ganz und gar auf 
„Feldgrau" eingestellt sind, eine andersartige Auf­
nahme finden. Er wird sich einer „Neugruppierung 
der Kräfte" — spreeathenischer Spott — und närri­
scher Lust gegenüber sehen. Nicht, daß auch diese 
Stimmung schon feldgrau im  S o r g e n s i n n e  ge­
worden wäre! Ach nein! Der Kriegsberliner von 
1915 „forcht sich net", ebensowenig wie der von 1914. 
Allein, man wird von sich selbst aus dem Ernste 
der Zeit auch mit der — Zunge Rechnung tragen, 
wrrd dem übermütigsten Ulk am lieben Mitberliner 

weil eben das große kriegszeitge- 
Mchtliche Geschehen zur Reserve zwingt. Und zum 
^ e rn ^ D e m  1. April dieses Weltkriegsjahres wird

bringen. Atmet das erstere deutsche Kraft, so zeugt 
das zweite von deutscher Gemütstiefe. Beide 
Lieder übten eine solche Wirkung aus. daß die Zu­
hörer von der üblichen Sitte, sich bei feierlichen 
Veranstaltungen lauter Beifallskundgebungen zu 
enthalten, abwich und den Sängern durch starken 
Beifall lohate. — Nun nahm Herr Superintendent 
W a u b k s  das Wort zur

Festrede.
Er führte folgendes aus:

Lik, wenn nichts, so doch noch nicht „ausschlaggebend" 
für das öffentliche Denken war, hat man im über­
wiegend demokratischen Berlin gern sein Hühnchen 
mit dem großen Staatsmanne, in „inneren" Dingen 
zum wenigsten, gepflückt: im Parlament, am poli­
tischen Versammlungs- wie am bierehrlichen politi­
sierenden Stammtisch! Aber für des genialen 
Großen unsterbliche Verdienste in seiner „Außen- 
arbeit  ̂ die dank seinen wuchtigen Hammerschlägen 
dieses starke Reich schuf, dessen Millionen-Glieder 
jetzt sich machtvoll in Feindesländern regen, hat 
auch das Berlinertum immerdar Dank und Ver­
ehrung darzubringen gewußt. Dafür gibt es vierlei 
schon äußerliche Merkmale, Vismarcks-Erinnerungs- 
zeichen, denen der Berliner, der Großöerliner auf 
Schritt und Tritt begegnet. .Schon auf des Fürsten 
Jugend- und Ausbildungszeit weisen Gedenktafeln 
hin: Am Hause Königgrätzerstraße 88 kündet eine 
bronzene: „Hier stand die Bismarck-Linde im Gar­
ten der Plamannschen Erziehungsanstalt, deren 
Zögling der Fürst von 1822 bis 1827 war!" An 
der Front des Gymnasiums zum Grauen Kloster 
in der Klosterstraße ist auf einer MarmorLafel in 
vergoldeter Inschrift zu lesen: „Otto von Vismarck 
war des Grauen Klosters Schüler vom 4. 5. 1830 
Sekundaner bis 14. 4. 1832 Abiturient". Die sonsti­
gen Erinnerungszeichen gelten dem Staatsmann 
und Reichsbegründer, dem eisernen Kanzler. I n  
monumentaler Wucht ragt vor dem Reichstags^eine eherne vor dem Neichstagsge-

Strammstehen der L v 2 n -n  das von Vegas geschaffene Nationaldenkmal

-. - iVASÄL 'LLL.'SK'r:
k u n d  d ie  B e r l i i r e r "  ist kein Vismarck findet man fast in jedem Vororte an be-
V a r t e ^ ^ t t r ^ ^ ^ '  jenen Zeiten, wo vorzugter Stelle. Und letztens: Berlin, die Stadt,

und Programm alles, deutsche Schwertpoli-; hat seinen Namen in die Tafel der Ehrenbürger

„Deutsche Frauen, deutsche Männer! Heut vor 
hundert Jahren wurde dem deutschen Volke einer 
seiner größten Söhne geboren: Otto von Vismarck. 
Es ist geschehen, wie er es bereits im Jahre 1892 
in München gesagt hat: „Es ist mir vergönnt ge­
wesen, in die Rinde der deutschen Eiche meinen 
Namen zur dauernden Erinnerung einzutragen." 
Schon zu Lebzeiten ist ihm die Anerkennung des 
deutschen Volkes in reichem Maße zuteil geworden, 
und noch heute schlägt das deutsche Herz in heißer

gesetzt nach dem Einzüge der siegreichen Truppen 
im Jahre 1871...........

Dementsprechend tragen jetzt auch alle die aus 
dem durch diesen großen Krieg so erfreulich ge­
steigerten vaterländischen Hoch- und Dankgefühl 
emporquellenden Rüstungen und Vorbereitungen 
der verschiedensten Art zur F e i e r  seines hundert­
sten Geburtstages den allgemeinen, alle Schichten 
beherrschenden Zug pietätvollen Gedenkens. So 
werden die S t u d e n t e n  der sechs Berliner Hoch­
schulen unter Führung der Universität, der Vismarck 
als Student angehört hat, am Festtage durch ihre 
Ausschüsse und 50 Chargierte der Korporationen 
und Vertreter der Nichtkorporierten am Bismarck- 
denkmal Kränze niederlegen lassen, und vom Denk­
mal aus wird sich in geschlossenem Zuge die Stu­
dentenschaft der Universität zur Vismarckfeier in 
der neuen Aula begeben. — Schon am Palmsonntag 
gab es im Zirkus Busch, veranstaltet vom deutsch- 
evangelischen Volksbunde und der Berliner Stadt- 
misfion eine erhebende Vorfeier, an der Tausende 
teilnahmen. Dem gottgläubigen Staatsmann, der 
keine Eeniusmoral. für sich beanspruchte, sondern 
die schlicht-echte deutsch-christliche Moral, galt sie 
vor allem. Aus der gleichen Denkungsart ist der 
E r l a ß  d e s  O b e r k i r c h e n r a t s  zur Bismarck- 
feier geboren, der die Richtlinien prägen soll für 
des großen deutschen Christen würdige Ehrung durch 
weihevolle Andacht in den Gotteshäusern. Und — 
im F i l m  selbst soll des ehernen Mannes Antlitz 
und Erdenwallen ebenfalls neu zum Greifen an­
schaulich erstehen: Das Kino am Nollendorfplatz hat 
ihn in seinen Bann gezogen. Wir sehen Vismarck 
als jungen Springinsfeld bei allerhand Knaben­
streichen, beim feucht-fröhlichen Stuvententreiben 
als „tollen Junker", wohnen seiner Hochzeit mit

Danyarkeit und Liebe für ihn. Solange es ein 
Deutschland grbt. wird Vismarcks Bild und Namen

zen ^.ag voroeretreren, da ahnte niemand, 
den Tag begehen würden, während die 
rs durch die Völker stürmt und der

daß wir
Kriegsfuris durch die Völker stü 
Donner der Kmwnen durch die Welt hallt. Ent­
sprechend der ernsten Zeit, in der wir leben, wird 
die Feier des heutigen Tages in beschränkterer Art 
stattfinden, " ' "
auch die 
und Dank sie hätte

ck, es rst seine Lebensaufgabe, für 
streiten und kämpfen. Durch die Tat beweisen wir, 
vaß das Werk Vismarcks Lief genug begründet, 
sicher genug ausgebildet und fest genug im Herze 
des Volkes verankert ist, um den gewaltigste
sicher Lenug ausgebildet und fest genug im Hermen

der
größte Anteil an den Siegen und" Erfolgen, die wir 
draußen errungen haben. Und wenn dereinst, wie 
wir alle hoffen, unser Kaiser mit seinen Heer-

A ll s  G ruft
riedrichsruh niederzulegen, als Zeichen der 

antüarkeit des deutschen Volkes. Vismarck ist 
niemals ein Liebling oss Volkes gewesen, wie es 
heutzutage unser Feldmarschall von Hindenburg 
schon ist. Vismarck war uns zu groß für eine solche 
zärtliche und schwärmerische Verehrung. Von ge­
waltigem, massigem Körperbau, eines Hauptes 
länger als die anderen, ein Titane an Geist, an 
Willen und Kraft, hat er das Schicksal aller Über­
menschen geteilt, daß er jahrelang unverstanden

ihn an sch 
Und er Hai

,win
g tragen 
adelnden Abgründen vorüberführten.

Und es reifte denn allmählich
die ihm als Lohn seiner über- 

------fiel: '

chisch ^
versprechende Träger der 
Deutschlands sein könne. Begann da 
mals rm Landta ^

Vaterlandsliebe.
die goldene ^ , . , , .
menschlichen Arbeit in den Schoß fiel: das uner­
schütterliche Vertrauen seines königlichen Herrn 
und des ganzen deutschen Volkes. Und heute gibt 
es keine Widersacher mehr, heute gibt es nur ein 
dankbares Volk, das einen seiner größten Söhne 
ehrt. — Es war am 11. Mar 1842, oa begann im 
Weißen Saale zu Berlin das Vorspiel eines welt­
geschichtlichen Stückes. Wenn man das Stück als 
„Einigung Deutschlands" betiteln kann, so kann 
man das Vorspiel als „Ein neues Preußen" be­
zeichnen. Augenblicklich sehen wir das Nachsviel 
in Szene gesetzt. Es war Schicksal oder Gottes 
Fügung, daß just in diesem Augenblick der Junker 
von Schönhausen als Spielleiter auf den Plan 
trat. Er war einer der jüngsten Abgeordneten, 
ein Neuling in der Politik, aber mit festgegrün- 
detem, sicherem Urteil hat er seine Rolle — wem: 
auch nicht unter dem Beifall der Mehrzahl der 
Spieler, so doch zum Erstaunen aller — mit bervun- 
dernsrverter Geschicklichkeit gespielt. Nur wenige 
Menschen waren in dem damaligen inneren Um­
wandlungsprozeß der politischen Anschauungen wie 
Dismarck der richtigen Überzeugung, daß nur ein 
starkes preußisches Königtum der erfolg- 

politischen Entwickelung 
Begann doch gerade da- 

age die Aerbröckelung der strahlen­
den preußischen Königskrone, der sich Vismarck mit 
aller Macht entgegenstemmte. War er doch in der 
Revolutionszeit bereit, wenn es die Not erfordert, 
mit seinem öeben für den König einzutreten. Und 
als in dieser Zeit der preußische Thron in seinen 
Fugen krachte und der von seinen topf- und mut­
losen Ratgebern verlassene Träger der Krone sich 
vor den Aufrührern demütigte, da packte den Junker 
von Schönhausen ein gewaltiges Herzeleid. „Die

Johanna von Puttkamer bei und „erleben" ihn 
weiter am weiland Frankfurter Bundestage, bei 
seinem lieben königlichen Herrn im stillen Park von 
Babelsberg und so fort bis zu den historisch ge­
wordenen Huldigungsfahrten der Tausende nach 
Friedrichruh. Ein Film, der Moral, vaterländisch 
hoch zu wertende Moral, in sich birgt! . . . .

Dem so bedeutsam werdenden 1. April folgt 
dicht auf dem Kriegsjahresfutze das liebe O s te r ­
fe s t, wie eine herzwarme Nachstärkung. Leiblich 
wird diese dem Berliner freilich etwas sehr spürbar 
verkürzt werden durch den in Kriegsbann getanen 
Os t e r k u c h e n  oder vielmehr durch seine gänzliche 
Abwesenheit. Welches vornehmlich die Frauen an 
verwundbarster Magenstelle trifft. Allein, es gibt 
„Kriegsausgleich" auch nach der stärkeren Hälfte 
derzeitigen Geschlechts: Just ab 1. April, dem Grün­
donnerstag, wird den b i  e r t r i n k e n d e n  M ä n ­
n e r n  die Bierflasche, das Seidel a u f  K r i e g s ­
p r e i s  g e s t e i g e r t .  Die Brauereien nehmen 
abermals 5 Mark pro Hektoliter mehr, und im Aus­
schau! wird darum fortan der helle Gerstensaft pro 
Glas 15 Pfennig kosten. Tut jedem Bejaher ge­
brauten Alkohols in der Seele und deren nächster 
Nachbargegend weh! Aber das ist der Krieg, der 
Ausdürstungskrieg, wenn man es denn so nennen 
darf! Und Gott strafe England an seinem Porter 
dafür, daß der jedwedem Inselbewohner sauer 
schmecken möge, wie die Kriegstrauben, die ihnen 
in den Dardanellen „erblüht" sind. A propos: Dar­
danellen! Vielleicht machen uns unsere guten ver­
bündeten Osmanen dort zum 1. April einen regel­
rechten hübschen Ulk an den feindlichen Schiffen 
mit Kanonenmund, wie flch*s geziemt im Kriegs­
jahre 1915. Allah h i l f ! -------



Krone hat mit eigener Hand Erde auf ihren Sarg 
geworfen!" so rief er in schmerzlichem Grimm aus. 
Aber ein Neues hatte jene Zeit doch geboren: die 
M itarbeit des Volkes an der Gesetzgeöurg. Nicht 
kehrte Bismarck dem Neuen mit Groll den Rücken; 
er war weit entfernt von verrosteten Anschauungen. 
Nüchtern abwägend, akzeptierte er das Neue, nicht 
freudig, aber doch offen und ehrlich. Er blieb auf 
seinem Posten, ein Vorkämpfer für die Krone 
Preußens, ein starker Träger des ganzen preußllchen 
Staatsgebäudes. Und so ist ihm in erster Linie 
zu verdanken, daß in Preußen die rechte Mischung 
zwischen den Rechten des Volkes und der Krone 
gefunden wurde, und damit war auch der sichere 
Grund für die politische Entwickelung Preußens 
und Deutschlands gelegt. Am 5. M ai 1851 fragte 
ihn König Friedrich Wilhelm IV., ob er Preußen 
auf dem Bundestage in Frankfurt vertreten wolle. 
Als Bismarck schnell entschlossen bejahte, meinte 
der König, es gehöre wohl viel Mut dazu, so ohne 
weiteres ein fremdes Amt zu übernehmen. B is­
marck erwiderte: „Der Mut liegt aufseiten Euer 
Majestät. Wenn Euer Majestät den Mut haben, 
zu befehlen, so habe ich den Mut, zu gehorchen!" 
Hier in Frankfurt begann nun das tatenfrohe Jah r 
des Genius, der seine bedeutsame Aufgabe unter 
außerordentlich schwierigen Verhältnissen über­
nahm. Der Gegensatz der beiden Großmächte in 
Deutschland war allen klar. Alles drängte zu einer 
Lösung. Preußen war auf dem Bundestage gut 
vertreten: Ein Edelmann vom Kopf bis zur Sohle, 
ein Edelmann in bestem Sinne, schlagfertig, mit 
blitzenden Augen, sorglos heiter plaudernd, fort 
und fort Neues, Unerwartetes aus dem reichen 
Vorn seines Geistes schöpfend, so stand er überall 
seinen Mann, auch im Salon, einer für Politik 
nicht unwichtigen Stätte. Durch die Ursprünglich- 
keit seiner Gedanken, die Sachlichkeit seiner 
Gründe, die Kraft seiner Sprache wurde er selbst 
den gewiegtesten Diplomaten ein unbequemer, 
wenn nicht gar gefährlicher Gegner. Seiner ein­
gehenden Kenntnis der sozialen und politischen 
Verhältnisse der Gegenwart, sein tiefes Verständnis 
für die Aufgaben der Zeit, sein reiches Wissen, 
über das er jederzeit frei verfügen kann, sein 
scharfer Verstand, der auch aus den verworrensten 
Verhältnissen schnell den Kern der Sache heraus­
fand, eine eiserne AMenskraft, die die Menschen 
in ihren Dienst zwang, seine unermüdliche, unver­
wüstliche Arbeitskraft, die durch eine kraftstrotzende 
Gesundheit unterstützt wird, alles dieses seüte den 
„Diplomaten in polzschuhen" — wie ihn ein 
Kollege nannte — in den Stand, nicht nur seine 
Verufspflichten spielend zu erledigen, noch neben­
bei allerlei Sport zu treiben, sondern sich auf dem 
Bundestage eine bedeutungsvolle Stellung zu 
sichern. Kurze Wochen genügen, ihn zu überzeugen, 
daß für Österreich und Preußen nebeneinander in 
Deutschland kein Platz sei, daß der eine weichen 
müsse. Und daß der andere Preußen sein müsse, 
das ist ihm bald ein unantastbarer Glaubenssatz. 
Aber zunächst betrachtete es Bismarck für seine Auf­
gabe, seinem Preußen die ihm nach seiner ruhm­
vollen Vergangenheit und ferner damaligen Größe 
und Bedeutung zustehende, aber bisher nach Sache 
und Form verweigerte Rücksichtnahme zu erzwin­
gen. — Unhöflichreit gegen seine eigene Person 
nahm Bismarck manchmal leichter hin, wenn er 
auch als alter Korpsstudent den gegen ihn geführ­
ten Hieb geschickt pariert oder mit einer famosen 
Abfuhr quittiert. War aber die Ehre oder das 
Interesse Preußens bedroht, so ging er entschlossen 
zum Angriff über. Als der österreichische Bundes­
gesandte Graf Thun in wenig geschmackvoller Weise 
auf die Siege Friedrichs des Großen anspielend 
meinte, Preußen habe damals in der Kriegslotterie 
das große Los gewonnen und sich veranlaßt gesehen, 
seinen ganzen Haushalt in der Hoffnung auf die 
Wiederkehr eines solchen Glückszufalls eingerichtet, 
erwiderte Bismarck mit schneidender Ironie, daß, 
wenn diese Anschauung in Wien vorherrschen sollte, 
sich Preußen gezwungen sähe, noch einmal auf diese 
gewagte Lotterie zu setzen. Und in der Tat war 
in ihm der Gedanke einer Auseinandersetzung mit 
dem Schwerte bereits gekommen, wenn rhm auch 
eine gütliche Vereinbarung lieber gewesen wäre. 
Eine gründliche Kur schien ihm geboten, und er 
sah sie in dem Austritt Preußens aus dem Bunde, 
was allerdings die Auflösung des Bundes selbst 
bedeutete. Nur nach Beseitigung des österreichischen 
Einflusses konnte Preußen bessere Verhältnisse ge­

winnen und sich dir Tür offen halten zu einer Ver­
einigung Deutschlands unter Preußens Führung. 
Aber noch wagte sich Bismarck mit seinem Plane 
nicht hervor, vielleicht war er noch nicht ganz aus­
gereift, vor allem widerstritt ihm die Auffassung 
der ritterlichen und bundesaetreuen Königs, wider­
stritt ihm die öffentliche Meinung, die sich ein 
Deutschland ohne Österreich nicht denken konnte, 
und endlich die partikularistische Gesinnung der 
einzelnen Bundesstaaten. — Acht Jahre war B is­
marck Bundesgesandter in Frankfurt, drei Jahre 
Gesandter in Petersburg und IVs Jahre in Paris. 
Dann stand er wieder in entscheidender Stunde vor 
seinem Könige, jetzt Wilhelm I. „Wir sind her­
untergekommen, wrr wissen es selber nicht, wie," 
schrieo damals Bismarck. Der Gegensatz zwischen 
Krone und Parlament war auf oie Spitze ge­
trieben, eine Verständigung unmöglich. Die Neu­
wahlen zum Landtage ließen mit Bestimmtheit die 
Ablehnung der geforderten M ittel zur Heeres­
reorganisation und damit die Niederlage des 
Staates erwarten. Der König war entschlossen, 
die Krone niederzulegen, da er vor Gott und seinem 
Gewissen nicht die Verantwortung der Schwächung 
seines Landes tragen wolle und kein Minister sich 
bereitfand, die Politik gegen die M ajorität des 
Parlaments zu führen. Da rief der König B is­
marck zu sich. Liest man die Unterredung in Vabels- 
Lerg, dann stockt einem der Atem. Man spürt, wie 
die beiden Männer in der Tiefe der Seele ringen, 
wie sie miteinander kämpfen. Bismarck bleibt 
Sieger; er reißt den König fort auf die sieg- 
bringende Bahn. Am 23. September, gerade als 
das Parlament durch Ablehnung der Heeresreform 
Lei seinem weltgeschichtlichen Briefe versagt, er­
greift Bismarck das Ruder des Staates. Die Jahre 
rn Frankfurt und Petersburg waren eine vorzüg­
liche Schule für ihn gewesen, nicht, als ob es bei 
ihm einer so langen Vorbereitungszeit bedurft 
hätte, aber er hatte Gelegenheit, seine eigenen 
Fähigkeiten zu schützen und seinen Mut )u erproben 
und ein gründliches Vertrauen in die eigene Kraft 
zu gewinnen. Er hatte die geschichtliche Entwicke­
lung der beiden Großmächte in Deutschland erkannt 
und tiefe Einblicke in die gesamten politischen 
Interessen und Gegensätze oer tonangebenden 
Völker und der Fähigkeiten ihrer Leiter gewonnen. 
Von dieser Zeit bis zum Frieden von Nikolsburg 
offenbart sich die ganze politische Meisterschaft des 
Titanen, der alles in seinen Bann zwingt. Wohl 
wußte er, welche gewaltigen Hindernisse ihm ent­
gegentreten werden; aber er wußte, daß sie nicht 
über seine Kraft gingen, weshalb er mit dem 
trotzigen Mut eines alten Recken der Sage ihnen 
seine gewaltige Persönlichkeit entgegenwarf. Vor 
kurzem ist ein Buch von Frenssen erschienen, das 
einige als das längst erwartete Epos über den 
Nationalheros preisen, andere wiederum enttäuscht 
aus der Hand legen. I n  der Tat entspricht der 
dort gezeichnete Mann wenig dem Bilde, das wir 
von ihm im Herzen tragen. Es läßt denn doch die 
geschichtliche Wahrheit und die feine psychologische 
Beobachtung vermissen, sodaß trotz mannigfacher 
Schönheiten, die das Buch unstreitig ausweist, uns 
die abgrundtiefe Seele des Mannes nicht erschließt, 
sondern in ein Chaos von Gegensätzen blicken läßt. 
Nicht zwei Seelen, sondern eine ganze Menge 
wohnen nach Frenssen in Bismarcks Brust, und als 
die Haupttrieofeder des Handelns werden die un­
ersättliche Machtgier und Tücke gefunden. Bis­
marck erscheint als der Dämon, der alles in seinen 
Bann zwingt, alle zu gefügigen Werkzeugen seines 
eisernen Willens erniedrigt. Es ist wahr, B is­
marck fand starken Widerstand, den größten wohl 
an dem Könige selbst. Wohl waren beide einig 
über die Ziele der Politik, aber über die Mittel 
und Wege gingen ihre Ansichten weit auseinander. 
Die pflichtgetreue und ehrliche Natur des Königs 
konnte sich für die verschlungenen und heimlichen 
Pfade der Diplomaten nicht erwärmen, ebenso­
wenig für das rücksichtslose Vorgehen seines M i­
nisters; dazu kam das instinktive Gefühl, daß dieser 
ihn auf eine gefährliche Bahn fortreiße. Und doch 
war Bismarck keineswegs der Dämon, der mit 
seinen Feueraugen den König einfach hypnotisierte 
und sich willig machte. Bei seiner vornehmen Ge­
sinnung, seinem starken monarchischen Gefühl und 
seiner aufrichtigen Liebe zu seinem königlichen 
Herrn, der nur aus Pflichtgefühl und Gewissen­
haftigkeit öfter den Ratschlägen seines Ministers 
sich abgeneigt zeigte, hat Bismarck sich bemüht.

auf die vornehmste Art die Bedenken seines könig­
lichen Herrn zu zerstreuen und ihn für die Zu­
stimmung zu gewinnen. Wie Lief die Kämpfe 
gingen, wie schmerzlich ste ihm waren, das geht 
aus den Briefen hervor, die er in jener Zeit an 
seine Vertrauten schrieb. Das geht auch hervor 
aus der bekannten Unterredung in Babelsberg, 
nach welcher Bismarck auf der Nachtfahrt von 
Jüterbogk nach Berlin an die Offiziersehre seines 
Königs appelliert, und aus der Unterredung in 
Baden-Baden, wo Bismarck sich bemüht, den König 
von der Teilnahme am Fürstentage in Frankfurt 
abzuhalten und bei der Ankunft in seiner Wohnung 
seiner Spannung durch Zertrümmerung der Vase 
Luft macht. Das zeigen auch die Szenen zu Nikels- 
Lurg, wo Bismarck im Gegensatz zu seinem Könige ge 
in weitschauender Weise für möglichste Schonung D  
der besiegten Gegner eintritt, um sie später als 
Freunde zu gewinnen. Um den König zu gewinnen, 
ließ er die brillanten Feuerfunken seines Geistes 
sprühen, aber er warf auch seine schwere Verant­
wortung und seine Vaterlandsliebe in die Wag- 
schale. Weniger nahe ging Bismarck der Haß seiner 
Feinde, zu denen sich leider auch alte Freunds ge­
sellt hatten. Unerschrocken bestritt er den Einfluß 
des Parlaments auf die äußeren Angelegensten 
und rief den Abgeordneten zu: Es handelt sich um 
einen Kampf des Hauses gegen die Rechte des 
Hohenzollernhauses, die Friedrich Wilhelm I. stabi- 
liert hatte wie ein roeber äs dronos. Und dieser 
eiserne Fels steht noch heute unerschüttert da. Als 
die Abgeordneten durch Ablehnung der Heeres­
vorlage die Staatsmaschine zum Stillstand zu 
bringen drohten, schickte er sie nachhause und über­
nahm allein die schwere Verantwortung, unbe­
kümmert um die Verwünschungen der Menge und 
das Entsetzen der wenigen Getreuen, und führte 
seine Sache bis zum Ziele durch. Es kam nun zum 
erschütternsten Äkt des weltgeschichtlichen Dramas.
Er schließt ein Bündnis mit Ita lien , dessen Spitze 
sich gegen Östereich richtete, und kommt gleichzeitig 
mit einer Vundesreform hervor. Neben dem 
Bundesrat als Vertretung oer Regierungen soll 
eine aus gleichen Wahlen' hervorgegangen Volks­
vertretung bestehen. Das schlug wie der Blitz ein.
Die Konservativen waren entsetzt, die Liberalen 
verblüfft. Ein Volksparlament aus den Händen 
des reaktionären Junkers! Das war den Liberalen 
zu viel. Ganz Deutschland hallte von Verwün­
schungen wieder. Offen und versteckt begannen die 
Angriffe gegen Bismarck. „Sie treiben mit ihrer 
verwegenen Politik zur Katastrophe," sagte der 
Kronprinz. Was liegt daran, sagte Bismarck, wenn 
der Strick meines Henkers nur den Thron Preußens 
an das neue Deutschland kettet! Vielleicht war es 
Bismarck mit der Vundesreform nicht sehr ernst; 
er sah wohl darin nur ein Mittel, den Bund zu 
sprengen, und in der Tat brach sofort der Krieg 
aus, und am 3. Ju li wurde bei Königgrätz die 
deutsche Kaiserkrone geschmiedet, die nur der 
Stunde wartete, um das ehrwürdig; Haupt des 
Preußenkönigs zu schmücken. Es würde zu weit 
führen, die musterhafte Politik Bismarcks weiter 
auszuführen bis zur Gründung des deutschen 
Reiches und der inneren Festigüng des Gebäudes. 
Schließlich kam dann. doch der Tag, wo der große 
Kanzler glaubte, die Maßnahmen des jungen 
Kaisers nicht mehr mit seinem Namen decken zu 
können, sodaß er 1900 schweren Herzens seinen Ab­
schied nahm. Die preußisch-deutsche Geschichte ist 
von unerbittlicher Härte. Unter dem Drucke dieser 
Härte ist Friedrich der Große frich gealtert, scharf 
und bitter geworden, und der weicher angelegte 
Kömg Friedrich Wilhelm IV. ist unter ihrem Druck 
geknickt. Nur die Kraftnatur Bismarcks hat dem 
Drucke getrotzt, die SLaatsmaschine mit eisig kalter 
Abwägung zu lenken und mit scharfer Urteilskraft 
die weltgeschichtlichen Entscheidungen zu treffen. 
Als rücksichtsloser Wirklichkeitsmensch, der jede 
Gefühlspolitik verachtet, der zu oen härtesten 
Mitteln greift und sie rücksichtslos anwendet, gleich­
viel, ob sie dem Sittengesetz entsprechen, setzt er sich 
über die Souveränitätsrechle des Augustenburgers 
hinweg und zerbricht die Throne von Hannover 
und Hessel-Kassel, da er es im Interesse des Vater­
landes für notwendig erachtet. Für das Vaterland 
ist ihm kein Opfer zu groß, während er für alles 
andere keinen Blutstropfen, keinen Pfennig übrig 
hat. Und doch ist er keineswegs der ranke- 
schmiedende Intrigant voller Selbstsucht, wie ihn 
Frenssen schildert; er sah nur weiter als die andern,

hatte eine feine Witterung für die Strömungen 
und Kräfte um ihn herum, und so verstand er es 
rechtzeitig, das Steuer des SLaatsschiffes herum- 
zuwerfen^ rechtzeitig beizudrehen und es durch alle 
Klippen sicher zu führen. Nicht wurzelten seine 
Entschlüsse in ungevändigter Selbstsucht oder maß­
losem Kraftgefühl, sondern ün Pflichtbewußtsein.

einzig" und allein während einer 
keit die Staatsinteressen ausschlaggebend.

Preußens und Deutschlands Größe zu schaffen, das 
erschien ihm als seine göttliche Aufgabe: er ist der 
steingewordene Staatsehrgeiz. Für rhn waren

"rigen Tätig- 
Dieser

heilige Ehrgeiz — um ein neügeprägtes Wort des 
jetzigen italienischen Staatslenkers zu gebrauchen 
- ließ ihn aus dem unter Friedrich Wilhelm III . 
edemütigten Preußen, aus dem gespaltenen 
eutschland das mächtige einige deutsche Reich 

schaffen. Wer ist aber schuld an der erbarmungs­
losen Härte Bismarcks? Das ganze Deutschland 
ist schuld daran, der Hader seiner Stämme, der 
kleinliche Souveränitätsdünkel seiner Fürsten, die 
politische Befangenheit der Volksführer, die die 
öffentliche Meinung" beherrschten. Die ganzen zer­
fahrenen deutschen Verhältnisse, die haben Bismarck 
zu einem Kampfe gezwungen, der seine Spuren 
hinterlassen hat. Aber das Bild des gewaltigen

hastigsten Einfluß auf Bismarck ausgeübt haben: 
die Gattin seines Freundes Moritz von Blanken- 
Lurg war es, die den Glauben an Gott in ihm 
geweckt hat, den dann seine eigene Frau weiter- 
gepflegt hat bis zu ihrer Todesstunde. Und es ist 
geradezu wunderbar: dieser klug abwägende, dieser 
scharf urteilende Mann, er hat keine religiösen 
Zweifel, er ist zu einer geradezu massiven Gottes- 

inem KöĤhlerglauben. Und 
diese feste Stellung zu seinem Herrgott hat sein
anschauung gelangt, zu einem 
diese feste Stellung zu seine 
ganzes Denken und Tun beeinflußt. ch bin ein
Gottessoldat und muß dahin geben, wohinter mich 

sich webe
>ohii

er durch Menschen 
räntt, nur Gott 
le dieser Verant- 
chrittes furchtlos

schickt." Darum fühlt er . . 
noch durch das Sittengesetz besä 
allein verantwortlich. Im  Eefük 
wortlichkeit ging er schweren 6 ^
auf dem für gut. erkannten Wege dahin. Nur ein 
solcher Mann konnte das Wort prägen: „Wir 
Deutsche fürchten Gott, sonst nichts auf der Welt!" 
— Das Nachspiel des weltgeschichtlichen Schau­
spiels hat begonnen; wir stehen mitten darin. Die 
entscheidende Schicksalsstunde hat für Deutschland 
angebrochen. Eine Belastung ohnegleichen hat das 
Gebäude Bismarcks zu tragen. M it verhaltenem 
Atem schaut die Welt dem Schauspiel zu. Der 
große Künstler spielt nicht mehr mit. Aber wir 
wissen: das, was wir sind, das sind wir durch ihn 
geworden, und wenn es die Welt nicht weiß, so 
wird ste es jetzt erfahren. Er hat uns nicht nur 
die äußere Kraft verliehen,, die unsere Heere von 
Sieg zu Sieg führt, nicht nur eine Organisation 
geschaffen, um die uns andere Völker beneiden, 
sondern er hat auch die inneren Kräfte geweckt, die 
uns stark machen, sein Werk zu verteidigen und zu 
schützen: den deutschen Nationalgeist, die deutsche 
Frömmigkeit. Jetzt wird Erfüllung und Wirklrch- 
keit, was er in einer seiner gewaltigsten Reden am 
6. Februar 1888 im Reichstage sagte: Wir Deutsche 
sind durch Wohlwollen und Liebe leicht, ja mel- 

'  ^ ' " " '  " durch Drrohungleicht zu leicht zu bestechen, aber .
ganz gewiß nicht; wir fürchten nur Gott allein. 
Und wer trotzdem den Frieden bricht, der wird sich
überzeugen, daß die Empfindung von 1813 heute 
das Gemeingut der ganzen Bevölkerung geworden 
ist, und wer uns angreift, wird uns gewappnet 
finden, und jeder Wehrmann wird fest in oem 
Glauben stehen: Gott wird mit uns sem! — Es 
ist Gottes Fügung, daß wir uns gerade in diesen 
Tagen, wo der Tod so viele der Unseren dahinrafft, 
aufrichten und erheben können an der gewaltigen, 
tiefen Persönlichkeit unseres Bismarck. Was er 
für uns getan, wir haben es bis heute nicht ver­
gessen, wrr wollen es auch weiter nicht vergessen. 
M it ihm, von seinem Geiste erfüllt, wollen wir 
siegen und werden wir siegen; das sei Gott an­
heimgestellt."

Die eindrucksvollen Ausführungen wurden durch 
langanhaltenden Beifall belohnt. Mit dem ge­
meinsamen Gesänge: „Deutschland, Deutschland
über alles" endete die erhebende Feier.

Haus heidegg.
Von H e d d a  v o n  Sc hmi d .

(23. Fortsetzung.)
(Nachdruck verboten.)

Wieder öffnete sich die Heidegger Familien­
gruft, um einen des Geschlechts aufzunehmen. 
Am späten Abend bei Fackelschein wurden 
Werner Heideggs sterbliche Überreste beige­
setzt.

Frau Christa lag im Sterben. I n  ihren 
Phantasien erblickte ste nur noch ihre beiden 
jüngsten Söhne. Sie konnte nicht sterben, be­
vor Nachricht von ihrem Diez da war. I n  den 
wenigen lichten Augenblicken, welche sie vor 
ihrem Tode hatte, stammelte sie mit erlöschen­
der Stimme immer nur: „Diez!"

Endlich kam eine Nachricht. Lenchen Pohl, 
die Krankenschwester, depeschierte aus Charbin, 
daß Diez mit durchschossenem Arm aber nicht 
in Lebensgefahr, in einem dortigen Hospital 
lag. Nun, wo die Gewißheit über Diez' Ver­
bleib da war, verließ Frau Christa die Kraft, 
ihr schwindendes Leben gewaltsam aufzuhal­
ten. Ih re  letzten Tage glichen einem lang­
samen, friedlichen Hinübergleiten in die Ewig­
keit.

Nun ruhten ihre früher nimmermüden 
Muttersorgen! Aber hatten diese nie rasten­
den Sorgen ihre Kinder vor Gefahren behüte« 
können? Hatte ihre grenzenlose Mutterliebe 
die Kugel aufzuhalten vermocht, die Werners 
Schläfe durchbohrt? Hatte sie Diez davor be­
wahren können, daß die Feldschlacht ihn zum 
Krüppel gemacht? War ihre Mutterliebe im­
stande gewesen, ihrem Fabi ein glückliches Fa­
milienleben zu schaffen? Nein, jeder muß sein 
eigenes Leben leben, seinen eigenen Weg 
w an d e ln .------

Frau Christas Blicke strichen liebkosend 
über Jsa, die am Fußende des Lagers mit 
angstvollen Augen, blaß und verstört, kauerte.

Wer würde nun für Frau Christas Nestküken 
sorgen?

Doch wo das Mutterauge gebrochen ist, da 
wachen himmlische Mächte doppelt so treu . . . 
Fabi hatte den Grund des Duells, dessen Opfer 
Werner geworden, in Erfahrung gebracht, ein 
Neffe Frau von Helmerings, ein noch sehr ju­
gendlicher Graf Sieden, der in seinem ersten 
Studiensemester stand, hatte sich verächtliche 
Äußerungen über Edith« Heidegg erlaubt. Es 
kam Werner zu Ohren — er forderte den Kom- 
militionen auf, zu revozieren, dieser wurde 
hochfahrend, und da kam es zur Katastrophe.

Nun stand in Heidegg wieder ein Sarg. 
Voller Neugierde strömten die Dörfler zum 
Friedhof. I n  die Bauernschaft war ein böser 
Geist gefahren — noch herrschte Ruhe vor dem 
Sturm, doch immer häufiger sah man den Ho- 
rizont nächtlich sich röten.

Gefüllte Scheunen brannten nieder, und 
die Brandstifter wurden niemals entdeckt. Un­
heimliches Gesinde! machte Landstraßen und 
Wälder unsicher. Die Landgendarmen hatten 
böse Tage, sie selber waren ihres Lebens nicht 
mehr sicher, denn das Raubzeug, das sich hinter 
Hecken und Baumstämmen verbarg, war gur 
bewaffnet.

Es war selbstverständlich, daß Erika nun­
mehr die Hausfrau aus Heidegg spielte. Sie 
saß auch bei den Mahlzeiten auf dem Platz, 
von wo aus sonst Frau Christas Lächeln übe: 
der Tafelrunde geleuchtet hatte. I n  ihrem 
Trauerweide noch schlanker und fahler aus­
sehend als früher, teilte Erika stumm die 
Suppe aus. Es war so gar kein Schimmer von 
Liebenswüidigkeit in ihrem Wesen, keine 
Wärme, doch auch keine Verbitterung und Ver­
bissenheit mehr.

„Ein Glück, daß wir die Erika haben, und 
daß sie das Talent, sich nützlich zu machen, end­
lich entdeckt hat," sagt« Fabian einmal, um das 
andere.

I n  dieser Weise konnte es ja ausgezeichnet 
auf Heidegg weiter gehen . . . .  Erika hatte sich 
mit einem überraschenden Anpassungsvermö­
gen in die Wirtschaft hineingelebt. Ohne ihre 
Hilfe hätte Fabi seinen Jnspektorposten in El- 
denau aufgeben müssen. Heidegg konnte jedoch 
eine so große Familie nicht aus seinen Einkünf­
ten allein ernähren. Zum Glück war es Fa­
bian gelungen, Borgheide vorteilhaft zu ver­
pachten.

Nach und nach hatte der Freiherr Matthias 
Haus Heidegg schwer mit Hypotheken belastet, 
in der sich immer wieder als trügerisch erwiese­
nen Hoffnung, daß endlich doch bessere Ernte­
jahre kommen würden, oder irgendein unvor­
hergesehener, rettender Elücksfall eintreten 
könne. Aber auf Haus Heidegg hatte in den 
letzten Lebensjahren des Freiherrn immer 
mehr und mehr Geldnot geherrscht: die Kinder 
kosteten so viel!

Klaus bezog eine Zulage vonhause — 
Edelchen wollte Malerin werden. Eben waren 
ihre Pension und die Stunden in Reval noch 
mit geringen Ausgaben verbunden, doch wenn 
sie ihr Talent gründlich ausbilden wollte, 
mußte sie eine größere Stadt und berühmtere 
Lehrkräfte aufsuchen. Das aber würde natürlich 
weit mehr Geld erfordern. Jsa, das Nestküken, 
machte Fabi am wenigsten Sorge. Und doch 
— was sollte aus dem kleinen, hübschen Ding 
werden? Sollte sie ihr junges Leben zwecklos 
auf Heidegg vertrauern — es gab doch so viel 
Frauen- und Mädchenberuse jetzt. Jsa war 
fürs erste weiter nichts, als eine arme Baro- 
-neß, auf die Fürsorge ihrer Geschwister ange­
wiesen. Für dieses Kind war die Mutter viel 
zu früh gestorben. Jsa hatte gar keine Nei­

gung zu irgendeinem praktischen oder künstle­
rischen Beruf. „Ich kann garnichts," seufzte 
sie oft.

Auf Heidegg dachte selbstverständlich nie­
mand daran, wie vernünftig es sein würde, 
Jsa die Kindergärtnerei erlernen zu lasten.

Als die Heidegger Geschwister vom Begräb­
nis der Mutter heimgekehrt waren, erschien 
Jsa das alte, liebe Haus wie eine ungeheure, 
kalte Gruft. Wie würde sie es hier nur aus­
halten ohne Mutter Christel? Haus Heidegg 
hatte seine Seele verloren! Die älteren Ge­
schwister hatten sich bei ihrem Schmerz viel 
mehr in der Gewalt, als die immer nach Liebe 
und Verwöhntsein hungrige Jsa. Edelchen war 
etwas tapfer und gefaßt, aber Jsa konnte sich 
in ihrer großen Verlassenheit garnicht zurecht­
finden . . .

Sie hatte so viel geweint, — ihre Augen 
waren matt und taten ihr weh — wenn je­
mand sie doch barsch anfahren würde, fle 
konnte heute kein Mitleid ertragen; als Klaus 
ihr vorhin zärtlich das Haar gestreichelt hatte, 
war sie schluchzend aus dem Zimmer gelaufen. 
Sie beneidete Irm a, die blaß und ruhig bei 
den anderen saß. Die brauchte sich nicht zu grä­
men, die war Mutter Christel doch fremd ge­
blieben.

Jsa konnte es in den leeren, dämmrigen 
Zimmern nicht mehr aushalten, ste eilte die 
Treppe hinab in den sinkenden Abend hinaus. 
Der Herbstnebel hing schwer an den Zweigen 
der Ebereschen, welche die Landstraße ein­
säumten.

I n  raschem Trabe kam ein Wagen die Allee 
herauf. Jsa wich zur Seite, um das Gefährt 
an sich vorüberrasseln zu lasten. Plötzlich 
kannte sie den Insassen der Postkalesche und 
schrie auf: „Onkel Regi! Du — du . . . .!" 
Wie eins Erlösung klang es aus dem Ruf . . «

(Fortsetzung folgt.)



Regelung d§Z Brot- 
und Mehlverbrauchs.

Aufgrund des Z 36, Ziffer L der 
Vurrdesratsveroidnung vorn 25 Ja­
nuar 1915 und des § 2 der I I .  Aus- 
fuhiungsanwersnng des Herrn Ne- 
gierungs-Präsidenten in Marienwer- 
der vom 18. M ärz 1915, betr. die 
Kontrolle des Brot- und Mehlver- 
branchs rc., wird für den Stadtbezirk 
T h o rn  folgendes angeordnet:

8 1.
M it dem Beginn des 30. März 

1915 sind die im Stadtbezirke Thorn 
vorhandenen Vorräte von gedrosche­
nem Weizen (Dinkel und Spalz). 
Roggen, allein oder mit anderer 
Frucht gemischt, ferner von Weizen-, 
Roggen-,Hafer und Gerstemnehl,soweit 
sie bei der allgemeinen, am 1. Fe- 
buar d. Is .  eingetretenen Beschlag- 
nohnre von dieser sreigeblieben sind, 
weil sie zu ammen einen Doppel- 
zentner nicht überstiegen haben, für 
die Stadtgemeinde Thorn beschlag­
nahmt.

8 8.
Von der Beschlagnahme werden 

nicht betroffen:
L) Vorräte, die im Eigentum des 

Reichs oder eines Bundesstaates, 
insbesondere im Eigentum eines 
M ilitärfiskus oder der Marinever 
waltung stehen,

d) Vorräte, die zusammen 25 K ilo­
gramm nicht übersteigen.

8
An den beschlagnahmten Vorräten 

dürfen Veränderungen nicht vorge­
nommen werden und rechtsgeschäftliche 
Verfügungen über sie sind nichtig. 
Insbesondere ist auch das Verfüttern 
verboten. Den rechtsgeschästlicheu 
Verfügungen stehen Verfügungen 
gleich, die im Wege der Zwaugsvoll 
streckung oder Arrestvollziehung er­
folgen.

8 4-
Die Besitzer von beschlagnahmten 

Borräten sind berechtigt und verpflich­
tet, die zur Erhaltung der Vorräte 
erforderlichen Handlungen vorzu­
nehmen. Insbesondere sind sie ver­
pflichtet, sie zu verwahren und pfleg­
lich zu behandeln.

8 6-
Wer unbefugt beschlagnahmte V or­

räte beiseite schafft, beschädigt oder 
zerstört, verfüttert odersonst verbraucht, 
verkauft, kauft oder ein anderes Ver- 
äußerungs- oder Erwerbsgeschäft über 
sie abschließt, wird mit Gefängnis bis 
zu sechs Monaten oder m it Geld­
strafe bis zu fünfzehnhundert Mark 
bestraft.

Ebenso wird bestraft, wer die zur 
Erhaltung der Vorräte erforderlichen 
Handlungen pflichtwidrig unterläßt.

8 6.
Die Stadtgemeinde Thorn behält 

sich das Verfügungsrecht über die 
beschlagnahmte Vorräte vor.

8 7-
Diese Anordnung tritt m it dem 

Tage der Veröffentlichung inkraft. 
Thorn den 30. März 1915.

Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Am 15. April findet wiederum 
eine Zwischenzählung der Schweine 
im gleichen Umfange wie am 15. März 
1915 im Deutschen Reiche statt.

Die Ausfüllung der Zählbezirks- 
iisten erfolgt durch die Polizeirevier- 
beainten.

W ir bitten, die Beamten in ihrem 
Mühsamen Zählungswerke zu unter­
stützen und durch vorherige Unter- 
richiung, welche Schweine an dem 
betr. Wshnorte der Zahlung unter­
legen, zur Beschleunigung des Zähl- 
ge chästs beizutragen.

W ir machen dabei darauf ausmerk- 
sam. daß nach 8 4 der Bundesrats- 
Verordnung vom 4. März 1915 falsche 
Angaben bei der Zählung unter Strafe 
gestellt sind.

Die Bestimmung lautet:
„W er vorsätzlich eine Anzeige, 

zu der er aufgrund dieser Verord­
nung aufgefordert wird, nicht er­
stattet, o d r  wissentlich unrichtige 
oder unvollständige Angaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten oder mit Geldstrafe bis 
zu zehntausend Mark bestraft; auch 
können Schweine, deren Vorhanden- 
sein verschwiegen wird, im Urteil 
für den Staat verfallen erklärt 
werden.
Thorn den 29. M ärz 1915.

^ Der Magistrat.

VelWiHllMliW.
Kartoffeln

zum Preise von 4,00 Mark den 
Zentner aus.

Erlangung einer Auweisung 
n BNro der StraßenreinigungSver- 

7°'U'ng, M-llienstraß- b, ist die Vor- 
lord,,^ BkvtkartenauSlveiseS er«

^ e , :  dem Brot oder

-S4 Psu„dKartoffeln veral

a.ben? ^ l e w r i r c k e r r
von zum Preis,
be ebi'aen den Zentner in
S w L s e ^ b ' ^ ' '  °n Einwohner der

Thorn den 17. März 191ö.
^er Maalitrat.

W e  ^
fetzt sehr b illia

Culmerstraß« 24.

Bekanntmachung.
Bei dem M angel an ausreichenden und billigen Futtermitteln  

in der jetzigen Kriegszeit ist zur Sicherung des heutigen Schweine­
bestandes und im Interesse der Förderung der Schweinezucht von 
sachverständiger Seite darauf hingewiesen, daß der noch unverdaute 
M ageninhalt frisch geschlachteter Rinder, vermischt mtt einem ge­
wissen Prozentsatz B lu t und unter Zusatz von geringer Menge 
Viehsalz und Kalk ein vorzügliches, sehr billiges und unschädliches 
Schweinesutter abgibt.

D ie Verfiitterung dieses Schweinefutters erfolgt am besten in 
der Weise, daß einem Zentner M ageninhalt etwa 10 Liter B lu t, 
ca. 20 Pfund Melasse, sowie V« Pfund Viehsalz und etwas Kalk 
beigemengt wird. Z u r Mast empfiehlt sich ähnlich wie bei der 
Versütterung von Kartoffeln oder Küchenabfällen —  je nach Be- 
darf —  Kleie beizufüttern.

A uf Anregung des Herrn Regierungs-Präsidenten haben w ir  
die Schlachthosleitung angewiesen, im hiesigen Schlachthofe den 
M ageninhalt frischgeschlachteter Rinder sowie die Blutrückstände 
von Großvieh und Kleinvieh zu sammeln und sie den Schweine- 
besitzern aus S tadt und Land gegen eine geringe, nur die Unkosten 
deckende Gebühr z»m Abholen in Gesäßen bereit zu stellen.

W ir  weisen noch darauf hin, daß nach wissenschaftlichen, sach­
verständigen Gutachten von Tierärzien und Nahrungsmittelämter 
dieses Schweinesutter ein vorzügliches Nährfutter darstellt.

Besitzer und Züchter von Schweinen, die beabsichtigen, dieses 
Futter aus dem hiesigen Schlachthose zu beziehen, wollen sich an 
unseren Schlachlhofdirektor zwecks weiterer Vereinbarung wenden.

Thorn den 15. M ä rz  1915.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Vom 1. A pril wird der Gaspreis 

für Beleuchtung und Heizung auf

14 Ps. für 1 Kubikmeter
festgesetzt.

Thorn, im M ärz 1916.

Elektrizitötsmerke Thorn,
Abt. Gasanstalt.

Gegründet 1848. Gegründet 1848.

Skivried IMkr, M ,
Strobandstraße 8, direkt an Breitestraße, zwischen Neustadt 

und Altstadt.
An- und Verkauf von Saatgut und 

Landesprodnkten.
Wir empfehlen sämtliche Feld-, Gemüse- und Garten- 

sSmereien in den für hiesige Gegend geeignetsten Sorten, 
bei höchster Keimkraft, in allerbesten Qualitäten.

Wie die Saat -  so die Ernte.

Shne Preiserhöhung!
öz. 1 z M  8 M. jU 1W.

V  V  in Packungen r /„  V ,. r / .  Pfund, sowie

garantiert bette», reinen

holländischen Aacas
in Packungen zu Vs. V / . .  V - . V l  Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft

N. k o L L k o v s k l, Thorn,
Brückenstr. 28 , gegenüber Hotel „Schwarzer Adler*.

Schalbretter, Di-Ieu und Bohlen,
:: n Fichbodenbcettee und Latten :: :: 

Tischlerware,
:: KreuMzer. Balken und Manerlatte» ::

offeneren billigst

öskkv K P vss , Zanzig,
Telephon 430 — Krakauer Kämpe bei Laubig. -

s *
es» «  « s  «  « s , «  « S - i  « x »

Man abonniert seckerrelt auf <z,z

« ldwnlle ünä billigste
v lam M en-M hblatt

8 M e g g e n ä E r-M M e r l
tz MnÄen <s «s Keilschrift kür Humor unä «unlt 2 
^ s» viertelMrlich lS Nummern nur M. S.-- s> s
a  kldonnement bet allen SuMstanälunaen unä 8
u, pollana-lten. verlangen Lie eine vratiL-prode- ü
v  uummer vom Verlag. München. rkeatinerktr. 4t »

Kein Velucker äer Lladt Müncken
sollte er verlLumen. äle ln äen KLumen äer Neä-Ktton. 
rneatlnerkrahe 47 w deklnäliäre. Lutzerlt lnterellante klur- 

8  KeUuna von 0ri-i»»lreiämungen äer Meggemlorker-Stütter 8  
»  au dellältigen.

rllgllä» geölknet. eintrltt kür jeäermann bei! - M z  ^

1 3

1 2
k Z

2
2
2
2
2
2

ksIrßpvLtbrisk - Psrkung
kNr unse rs  X r ls g s r 8m k s ld s  smpkskSsn « i r  s l r

« N IK v m m s n s  l.isd ssg sd s
un ssrs  vorsügU ckvn

S u s l l tS t r - r is s r s t t s n
kSr. HZ L. V s r g  m tt pspßsr- uns8 Lv8«SmunÄsrzz«:8r.

V r u L t k r s N
I n  e is n  H g s r r s n g s s e N S k ts n  L r k S l r i lc k .

s
1 2

8
2

2
1 2

i

Z2kgsrsNsn§sdrkk „Stsmkul"Z
^  8  S 1° Z ,  2 . m. d. tt., Dsn2iF. 8

ZLÜls kskll Tvrüok
kssts unr8 ÜPPZZS

Ellsis
rmä «»» tQ v!e

ASKZssZtzGr
srdalteu 8ie in lkrrr'Lvr' 

nur ärrrvü mein

„ M S k A s s L " .
Linri^ in semer sVirksus! 8ee!n- 
trLvül-ixt. vecler ll'allle nooü Unk- 
ten. L ei« k te  t to k v

K v  4^N «I 1LVNN«NAVN N N Ä  
«n eiln v  vß -xvnv  D i  k « k»  u n «
beweisen äis Voi-LÜZliobkoiL. Lrkol^ nnä DQ8ebLZ1!o1lkeü v irä  
rlnreb ^Zrnntiesob. vr rb. IZißtzkr«. uur slleiv clurob

frsu Lmmsssiseksl', 8srIln-Wi!ms«'8kj0l'f7I,
SL»,»rLMvLl8t»'. 30. V v l . :  VKIr»n<4 4 8 7 3 .

Lei Voreinsendung Nvlvv 3 M ., 2 Norsei, (rur Xnrer^T-derllok) 
n rii' 2  N .  lranko. ^Lollorlbmo und ?orto eLlrr».

DG" >Vie man über Ülerllr«;«-/* urteilt, ss§t tollende 
krenviUix« ^oerkevvuos: Llit lkrem „Allerbest" bin Lob sebr ru- 
krieden, die ^VirkuvA var «nezx^nL «L-stttUnILoSiv. l^ebmen 
Sie meinen kerLliokslen Dank. ^r. d. 8. in L.

püanre ln »einem Qsrierr sl» d iel- ! 
nendler «eblünss-^ndlenken « r  d  

2e it ein« l̂ osv»»-, 
grnpper nack den Dnndes^arden» 
sckvsrr (sebvsrrbrüun), keUseld̂  
rot, ^«crrmselcvnU Keurmontsäl» 

* gruppiert, vorüber ein ?I»n, vonsedi 
Feeder dle Lepllonrung «ellber msiLsL 
kenn. eilen Sendungen delttegt.
I^osen liefern vlr Lerrtg snm SeLdst» 
püenren bercbnitten in icrLttlge» 
vüreben mit kerbe und kleinen ver^ 
seken rnm nle viederkebrendeL  
billigen ̂ nrnabmeprel» porbkrei slss 
„VilctoriL-<Lruppv"1S Koren k4. A.SO 
trrnpne^ttinälenbnrg^SS « !4.Ü.ötz 
„Ltzvei-Keiier-Lruppe^So» 1L.L- 
In den edelsten?rscbtsorteo, die noch 
ln diesem Sommer ununterbrocbe» 

bl» rum Sinter blaken.
v s u m r c k u l s «  

KS ttü , d s s  L lm s k s r n
i blekerent KSnlslicker n. kürsvleker 
/p rlm s  kloebstammrosen, teln be» 

vurrelt. kl. I^rv; 10S t.K it;  20Zl.r4.ZV> 
V^eit über 2000 HnerbennnnHen^ 
krelsbuek D er « HansZerten" kostenlo»

HM unseren Verwundeten im Felde!

Geld 4- 8
ies AiilMsmItts SkZ drtü8.Aaks-Imii!§ kö!» Ms ßmz.

Genehmigt für ganz Preußen.

Ziehung am 28 , 21., 22. und 23. April 1SL3
in Berlin im Zlehungssaale der könrgl. General.Lotterte.Dlrektto^

17 851 Geldgewinn* Im  Gesamtbetrag- von

soo ooo
bar ohne Abzug zahlbar.

G e w in n p la n :

I Hauptgewinn . . . . . .  108 VSS Marck,
1 Hauptgewinn...................... 50 009 Mark,
1 Hauptgewinn...................... 30090 Mark,
1 Hauptgewinn...................... 20 000 Mark,
1 Hauptgewinn...................... 10 00» Mark,
4  Gewinne zu je 
20 Gewinne zu je 
60  G winne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je

20 060 Mark, 
20088 Mark, 
30 060 Mark, 
80 060 Mark, 
40100 Mark, 

249 990 Mark.

80 09  M ark  
1909 M ark  

509 M ark  
199 M ark  

50  M ark
16  660 Gewinne zu je 15 M ark

Schiichmz ks L,D N. S L
nähme 20 Psg. teurer.

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, dü 
bis zu 5 Mark nur 10 Psg. kostet und sicherer als ein einfacher Blies ist.

Dombrowski, liichl. Mutz. Lsitttilkliiiichlltr.
Thorn, Breitestrahe 2. Fernsprecher 1036 .

Porto
Nach-

Gegen die LSuseplage
hilft unseren Kriegern

Radikal-Läusetod „Feldgrau".
M a n  lasse sich kein anderes M itte l geben, sondern verlange 

ausdrücklich M arke „Feldgrau-.
W irkt nach Gutachten des beeidigten Handelschemikers Dr. Paul 

Zeserich zugleich desinfizierend und keimtötend, ist daher unstreitig 
auch ein Vorbeugungsmittel gegen Flecktyphus und andere an­
steckende Krankheiten.

—  Feldpostmäßig verpackt überall zu haben. >

Mvx 0npkv, Kljkmslhks Lilbsratsliiilil, Ball» U. R.
Sichere Kapitalanlage 
mit hohem Gewinn.
Gegen einwaudfreie hypothekarische 

Sicherstevurrg werden zirka 5— 8000  
M a rk  bei höchstem Zinsfuß mit eventl. 
Damno oder Gewinnbeteiligung für den 
Vertrieb des Reichspatentes eines 
Thoruer B ürgers von allergrößter Be- 
deutung, auch für KriegsbeÄarj, und 
besonders hohem Nutzen, gesucht.

nfragen unter 4 3 6  an dle Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Klamerstmiden
erteilt Neust. Markt 11, S.

-4 - fsruie« -G-
die bei Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt. bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M ittel sichere 
Wirkung, überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädllch- 
leit garantiert! Preis 3,40 M k .  Nach­
nahme. Hygienisches Versandhaus 
H . W agner, Köln 118.Blumenthalstr.

zu vergeben. Zu erfragen in der Ge- 
sckiäitsstelle der -Nrelle"

« U M  W

..M W . . ..................

vxtrakelüe? U Ä Ü rM äS ! kio» ÜA 
«L äe L -^ L o r-.

eingetragen am lnstitut kür OLnings- 
geverbe ru Serlln, sovis alle andere» 
Sorten Liodds'r Llackandel, I.ikSro 

und Lrann^eins.
uneiniger fadrikant des « v k lv »  

'rivgeaböter Alaebandels
Nsinr. 8iodds, Ilsgenlurf
Vsmpk-Vestlllatloa. AtLebLQdel^ 
örL llu tvein - und l^ikör -  pabrllik, 

Oegründst anno 1776. 
OrlginalklLscbs und OrlglnalglLssk 
kesetrl. gesckütrt. ?re!8liste und Ve^ 
«LnddedumunLsn arati« und krarM  

Vvrtrvtvr kür lü o ru :
Q ü t s .  Altst. Markt 20,

Die im Hause Br<,mbergerstraße 68 
gelegene

bestehend aus 4—5 Zimmern und allem 
Zubehör, ist som 1. 4. l5  zu vermieten.

0.L. Meiriok <L Soda,
G . m. b. H .,

Vreitcstratze.______
Wohnungen

Schulstr. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Gartelh 
Schnistraße 18, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bachestr. 17. 3. Et., 6 Zimmer.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen, 
Pserdestall und Wageuremise.
______Fifcherstraße 59.

Wohnung,
Schulstraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mtt 
reichlichem Zubehör, von sofort ödes 
später zu vermieten.
______C -  8<»pp»U 'E , Fischerstraße 50.

ErchS-wMkmIfiliW
für 575 Mark zu vermieten.

Zu erfragen Schulstraße 40, 1a»
Brombergerslraße 43 nnd 45,

5 Z im m er nebst Zubehör, part.,
4 Z im m er nebst Zubehör, part^ 

Parkstraße 6,
8 Z im m er nebst Zubehör, 

vom 1. 4. 1915 zu vermieten.
_______ Zu erfragen Gerbsrstraße 27, 2.

8 Z im m er und Zubehör, vom 1. 4. LS 
zu vermieten. Brombergerstraße 31.

Möbl. Vorderzimmer
für 1 - 2  H e rre n !o s .v . Breitestcahe 38,2.



Bekanntmachung.
Stadtbiicherei.

Dom 1. bis 15. April bleibt die 
Stadtbücherei der jährlichen Revision 
wegen geschlossen.

I n  der Zeit vorn 13. bis 31. 
März sind sämtliche aus der 
Bücherei entliehenen Werke zu- 
rückznliefern. Eine Ausgabe von 
Büchern findet in dieser Zeit nicht 
mehr statt.

Die Answeiskarten verlieren mit 
dem 31. März 19l5 ihre Giltigkeit 
und müssen nach Wiedereröffnung der 
Bücherei am 16. April erneuert 
werden.

Thorn den 5. März 1915.
______D er M a g is tra t._______

K e k a r r n t m l r c h n r r g .
Das Standesamt (Raihaus, 2 

Treppen, Zim m er 48 ist geöffnet an 
den Wochen- (Werk-) Tagen 

Von 10 b is  1 U hr, 
an Feiertagen, die aus einen 
Wochentag rollen,

v o n  11Vr b is  12 U h r .
Sonntags ist das Standesamt 

geschlossen.
Die Anzeigefrift für Lebendge­

burten beträgt eine Woche (7 T ag.) 
Totgeburten und Sterbefälle sind 
spätestens am nächsten Wochen­
tage (also auch an den Feiertagen, 
die aus einen Wochentag satten), an­
zuzeigen. Wenn die vorgeschriebene 
ärztliche Todesbescheiirigung nicht 
rechtzeitig beschafft werden kann, so 
kann die Anzeige auch ohne die 
Todesbescheinigung erfolgen, die 
letztere ist dann nachträglich einzu 
reichen.

Thorn den 1. April 1915.
D e r  S ta n d e s b e a m te .

I. B.r
ü o r t v l l .

Snssösu 3, k^vidus'gvr* LLr'SSSS 42
V  t t i .  , 1 .  V y l - b v r « i t a n A 8 - ^ n 8 l « 1 t
Z xsxr 1603. k. d. k s k n n . - .  n. A d t t u n . -

W j ? n ü k u n g ,  sorv. 2 . iLilltr. L. d. T s k u n ic k s  einer köderen I^ekranstLlt.
A Slneng gss'sg . pernsion. kckkl. M ^ZKs»N
W Lisker kesranäen bereit» dar. »WAS o
K 1913 voll 1914 bestanden 209 pi-üklinNT r darunter
D (dar. 29 Osrnsn), 24 kür 0  ! u, 0 S 
W (dar. 1 Dame). 49 kür O t t o .»  ,g u _̂______ ..______

pnospelcl. "ALS 7s8vpkvn bin. 11SV7.

Holzverlraus.
W »  M  lm 8rOei>hli!z.

aus AbholznngsgelLnde,
123 lm Linden,

33 „ Marien,
38 „ Kastanien

und
48 rm Strauchreisig

von  S lra h e u b ä u m e n  
in der Nähe von Äraudenz sollen am 
20 . A p r il  öffentlich verkauft werden. 

Näheres durch dieBerkaussdedingungeu.

Uchl. Fsltißkiltis» Graiiükiiz.

IiIzjlirSi>r>ssrVl>ll>issit>iiiMgiirIslt,8ri>iiidisr
kür -die NilitLr-, Leknl. n. Î otex. LmjüLoig.-kr'ims.-rLLur.-Lbtt. — 
^ür alle Ll. LSll. Lekvlss» — Lnäattvrr. Orosse Leitersx. Salbj. Lurse. 
Oute Verpkl. — LiZ. akad. Zeb. I ü̂reckolleK. Li§ens kensiovsFek. 8s- 
rüvkriodt. svbvsvdsr Lodülsr. — 91» 1915 best. über 1710 Leküler.— 
1814 best. LO LLuj. — a!Ls krimsasr, »Us rsbsrivks. — VLr. Lock«.

n

i n g s :  d a ru n te r 4 L
S S  M n IS K r ls« .

A S M
W l> l-U W c « W k .
D as neue Schuljahr beginnt
a m  15. A p r i l  u m  9 U h r .

Aufnahme neuer Schülerinnen am 14 
u n d  15. A p r il  von 9 - i 2  Uhr. für die 
10. Klaffe vorn 10. bis 3 t. M ärz täglich 
von 10—12 Uhr Brückenstrahe 13 1.

IV». W s n l s o k e r ,
Schulvorsteherin. 

P rlvaiw ohnung: Lrom bergerstraße 43.
GGSGVSVLGHDTVSDGSAGE«

s Z ah n atelier  s
I  Otto vranKeI»tte8, ?
H  Elisabethstraße l. im Hause der H  
H  Löwenapotheke G

Künstliche Zähne, Plomben, 
Zahnziehen fast schmerzlos. 

Umarbeitung
schlecht sitzender Gebisse. 2

S p ez ia litä t: G
Gebisse ohne Gaumenplatte. S
S G 0 L O G L G G T S G S S S - O O 8

Sehr W iltises 
Rämm iilOW eblil!

Wegen Aufgabe von Grohkulturen 
offeriere ich einen Posten starke, bald- 
trägende

Obstbaume
n n r  beste T a je ls s r ls u . zu jedem an- 
nehmbaren Preise, desgl. mehrere tausend 
jü n g e re r  W a re  zu M k . 0 80 1,25 
p ro  S tück . F erne r: L in d en , A h o rn , 
A k a z ien , K astan ien . P la ta n e n  un d  
A ü e eb än m e , sowie verschiedene N a d e l-  
gehölze billigst.

k H . L s m p t t n ,
B aum sckn icn .

L issom itz-T h orm ,
Post Lulkau, Fernspr. Ar»tt L u tiau  N r. 5. 

____ B ahuuation : Lissomitz.______

9 p  VordsreNaugSLUstaN
L - L  -  ^  kiw VNMS«)
kür äiv Ltujükrtg-?rslWLU:gsn- nnS rüLnrlLlrVuManF, Ais mitttsro» 
m»ä obsrsu Classen slisr Löksrou LskrsLsLs!tEn diL rmm 

virrsekttsssUsk.
Lrkslaa II, Neue VasvLevstrassö 29,

erökkuet das Lom m erkalkiakr N irn iT i- i  « tr» L  di^iL  8 .  4»i»i ll!
L isker bestanden 4 Ik 'K  krükl. k. d. 3 oberst. L tassea ^ 0 1 , II  t» O II) 

sU s ln  ^ h i ln r ls n t s n .
«rrdss LtvlLLrig« und kLknriedo.

1 9  t 4  bestanden 1 0 7  TüZlinAe die ?rüku»Ken, su  denen »re in der ^ n -  
stall. vorbereitet v u rd eo .

Streng nvrssottsL LusrsULpsQLLsnAt.
krospelrt durek v L '.

hiseitis ilejuiuiis sljsdeajiliügrloirtlilt, köM,
8 L « 1 ,! v i« 8 t l  iL » s«

kür Lral.-rrsLvLUrvv'. Primaner-, rLbnrieks- und HkttllrprLkungs»
/um LtatrM !u jvds der Kitt». Ledute. Im 8t m«8tvr 1914115
überaas günsUgv i r̂kolAv eiLield. Lssondero Lursc. rur sokueUsn ^b- 
162UUS der KvtprüLaag. ksuLionat unter steter ^uksieüt M. krosxsLts 
gratis und Lrar» o. ^ern8preeker 1961.

kLtliiKvxiuiii h t̂rall bei k'Uetlns. Von Lexta an. Ostern- und 
zitekaeiis-Ltasseu. Lrteill Llllj.-LengL,

Feld-, Garten- 
m d Blumen - Sämereien

offeriert in zuverlässiger Qualität

S M ll-S W 'a l-G c W s !  8 .  L o r s k o v s k i ,
Thorn, BrÄckenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

8S87 Praktisch- Ralichläge für Gemüse- und Objlandau m illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

eriiLlt man unmerktiok kür die llmsebuux dureb
L1I16 ILLLS -»k rnpp

dieser die alte Haut mir ikreu IIvreiniA-
keitvv (kletLet, Llilesser. I lecken, Galten, Lommersprossen, Haulrüle, welkes 
^ussekeu nsv) ß-T-OiNE-i-Lro« ab und lässt ein« tt„-

!3«ut »in» Vtti-nQOt'iri kommen. F'laseks L1K. 1.50, 
1'korn, Kadsapoikeke, Ilonopol-Ort êrie, VVendisok, .̂ltstädi. Harkt.

K i t t -  oäsr ?
L in  l i - o s t i v o r t  v o n  l lr .  m k li.  K eyo»'.

ösl ÜLii!- llllä Kai llleiiiell lese secier clie örseedürs eines erlrdreiiell 8psriLlLrrtss. 
OeKeu LLnseudun§ von ZV ^kg. in Lriekmarkeu ssndsn

VNr d l6 8 6  IN V 61'36ill03S6N6IN IIm S O ttlL A .

klibliMlili L ('0., ktzi'Iili 232, ZjiiMlsli-Mtz 23.

rrstkiassige Fabrikate, stets aus Lager. 
Weitgehendste G arantie. 3 Ja h re  ab­
zahlbar. Besonders empfehle

W Be-Fkim klit,
M  Wer NNkiiWeiig.

85,vv M ark.
8 . Ldroksm, Thorn,

Coppernikusstraste 22.

werden von sofort eingestellt bei
8 .  v o l l V L ,  A l l t t s N .

Sattler
fü r M il i lä r a rb e i le u  dd  hohem Stück, 
tohn. in uns autzer dem Hause, sucht 
von sofort
OUEegasr.Lüttlttllichkr

L  eitestrasze 2.

Sattlergeselleli
aus M i l i t ä r a rb e i l  bei hohem Stücklohn 
stellt eil,

L .  S I s p d L N ,  Ih sr » .

l W ! W «
mldSchiosserLehrllnge
gesucht.
_____ LL. j U e l n l , F i l c h e r s t r .  49.

stellt ein

O t t s  R ö k sr ,
B a u -  n u d  K urliljchtoffcrei,

Brückenuiotze 22

Schiiiieklejil'ljiig
stellt ein 1 L « ;ittrr» irn ,

S chnnedem eM er. L u lk a u .

FkHeU-Leiiciing
stellt em

L^. » « v U U s l - i o  Mellienstr. l14.

Malerlehrlinge
können eintreten bei

O -oid«. Malermsiilrr.
Mellienstrahe 89.

UM" Mostrich
garantiert rein, ,ch°r! und würzig,
»ss-riert MoiirichsabrM,

H ohcn jo tza.

stellt ein

W s t t s r  K i ' u s L ,
F a h rra v h a u d ln u g ,

____________ F rie d r ic h itra h e ._____

Einen Lausburschen
stellt sofort ein

8v1»U'Sdlsi', Tischlermeistek.

F ü r mein lZ isem varengejchüjl suche 
ich zum 1. April d. J s .  einen

Lehrling
mit guter Schulvildung.

Atlstadl icher Markt 2 ,.
F ü r meine Eliettwarenhoudiung suche 

ich von sofort oder später einen

Lehrling.
F Ii « e L k o n s l L l

Lehrling
sucht von sofort »*.

___ _________ Z ig arre» ,H an d lu n g
F ü r mein SederM aren- und Lederge- 

chäst suche einen

Lehrling.
V v ll 'n L irk , ä  1 S8«I»N.

^ _______ He,:'qege»srstraße.
F ür Kontor und Expedition wird ein

Lehrling
mlt guter Handschrift gesuchr.

L .  l ? o L r ! ,
B re n n ip i r i in s G r o s tv .  rtr ie b ss te lle  

nud Minera.ivazserjabrik.
Suche zum 1. AprU oder später für 

mein K o lo n ia lw a re n -  und  D estlttalionS  
geschüst

einen Lehrling.
Ib'rsclL«-. Bäckerstratze -43.

Ein anstelliger, kräftiger

Knabe,
mit den erforderlichen Schulkenntnlffen 
ausgelüftet, fiudrt zu Ostern »ine Stelle als

Echristsetzerlehrling
ln der

C. D om brow Ski'schen B uchd rnckere l, 
Ttwrn.

verlang!
!!>

I* . V ,  u n r r n n r n n .
t- v « a-

können eimreten der 
L'unl »»«trrvk. Töpfermeister,

Seglerstraße 6.

finden dauernde Beschäftigung bei einem 
Akkordlohn von 3,50 M  >rk pro e d m  bei

E .  Z G pM srL ,
_____________ Fischerstraße 59

M s W l  W M
für dauernde Beschäftigung wird von so­
fort gesucht. 4 .  N . I^vQ äisLd N s s k l  

Seifenfabrik.

Z u r F r ü h fa h r sb e s te llu n g
empfehlen wir unser stets sortiertes Lager in

W ägen, Kggen, Walzen, 
IDriämaschineu, 
jDüngerstreuern, 
iKleekarren nsw.

bei billigen Preisen und günstigen Zahlungsbedingungen.
R eparaturen  an Lokomobilen, Dampfdreschmaschinen, 

Mähmaschinen sowie allen anderen landwirtschaftlichen 
Maschinen werden nach wie vor sachgemäß ausgeführt; je- 
doch bitten wir infolge des zunehmenden Arbeitermangels 
Aufträge hierfür schon jetzt zu erteilen.

K K s r r  N I i ' s v k  L  K ^ s u s s
G. m. b H.,

Maschinenfabrik, Thorn.
Fernsprecher Nr. 646 und 577.

ln  massiv G o ld . gestempelt 333. 885, 7S0 und 900 
(Dukatengold) fugenlos, mehrfach patentiert, zu 
Preisen von 12—65 M a rk  d a s  P a a r .  in moder­
nen Fassons stets vorrätig. G o ld p la l t i r r te  von  
4 M a r k  a n . Gravierung umsonst.

G ro jze  A u s w a h l  in

U M - ,  H M M -  iiild W u M e i k e i i .  
l o u i s  zgL ksill, W l  II. W Wükkll,

l ' k o r n ,
83 .̂ItZtüdLisebor 51ar^t 33.

«  W ßne M e»  ge- > 
WkiniUe M erW M l

M M U k k M
M ir  S  -b- A M

M g  M M l I .

W M i n s  r ki,
B r o m b e r g .

Z - M M 'B l l ü v M g t z N M g ,
1. Et.. Jnnenst. z. v. A nst, ert. Dreltest.33.2,

Wohnung,
3 Z im m e r, Kabinett und Zubehör, zu 
vermieten. Neust. M arkt l l ,  3. rechts.

Wohnung,
2 Zim mer und Küche. 1. Et., nach der 
S traß e  gelegen, vorn 1. 4. zu vermieten.

Katharin en f tra ß e lL .

Seglerstraße 28.

Ireher,
Former,
Arbeiter

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen -m  Massenfertigung ge­
nossener Hohlkörper

Z o r n  L  L e i k M Z e .

Arbeiter
stellt sofort ein
Baugeschäst S a r l s l ,

W aldstrab- 43.
E in  k rii i ttg e r  ju n g e r

Arbeiter
von sofort gesucht.

Löweii-Apolheke.
L SIlM. » k I W i

Kutscher
stellt sofort ein

8. 6uäe, Ikisril-Mülktt.

WohNMg
von 6 Ziuunern nebst reichlichem Zube. 
hör, Baderstraße 6. Hochpart., für Ge- 
jchäftszwecke und Privntw ohnung geeig­
net. zum l. April d. Zs. preisw ert zu 
vermieten. Z u erfrage».

Brückenstraße S. 1 Treppe.

N I M M . M a r k , 2 «
eine freundliche Wohnung, ö Zimmer 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten.

F r a u  ik S Q u tlv i '.  Allst. M arkt 20, 2.

Asch 2 h errM W H s
ii

mit Badestube und allem Zubehör G as, 
eleltr. Lichtanlage und Warmwasser- 
Heizung, am S tadltheater gelegen. (Gra- 
bensträße 40) von sofort zu ver,nieten.

Zu erfragen bei
Lkovrousk L vomke,

G raudenzirstraße 7

Suche von sofort einen kräftiger», ehrlichen

Lansburjchen.
K arrim e Leibilscherlor-K aserzre.

Gliche für Küche und alle H ausarved, 
sowie Wäsche em ordemiiches anuänd

M N liie« oder Fra».
A ntritt sofort. Brom bergeritr. 90. 2.

Habe in meinem Haure

Z M > I .s M 1 W I jm r
1. od. 2. Ei. 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
später zu vermieten. LSusrü Lobnvrl.

Wohnungen
BiSrzraLckftraße 1 n nd  3. 1. und 3. Et.. 

je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zn vermieten.

Möbl. Varderzimmer.
Klavier und elektr Llcht, zu vermieten^ 
L s s e i ! ' ,  Tuchmacherstraße 7, 1, rechts.

Vom 1. Aprrl d. Zs. sind zu verm inen
ei»»e

z- u. eine W m M lM M
mit Zubehör, im V order, bezw. Hof. 
gebäuüe;

M m k  KellmSume
für W arenlager. Zugang von der Kakha-- 
riueustraße. Näheres in der
L. vomd^rmsIciMen Bnchdrnckerei

T k o rn . Kaibarinenüraße 4.

Wohnung,
3. Etage. 4 Zim mer und Zubehör, vom 
1. 4. zu vermieten.

VSTiM«» L i 'o is r lT » . Neust. M arkt 20.

4-Zlmmerwohmmg,
G as und Zubehör, von sofort zu ver- 
Mieten Neustadt. M arkt 25. 2.

S k lM v A  ii>i;
find zum l. April d. J s .  

em e B äck e re i m it L ad en  u . W o h n u n g  
im 1. Stock: 2 Wohnungen. 3 Zim m er 

und Zubehör.
im 3. Stock: l W ohnung, 3 Zim mer 

und Zubehör.
Hinterhaus, 2 T reppen: 1 W ohnung, 

2 Zim m er und Küche, 
zu vermietn».

M eldungen bei F rau  L t v r n n E  1.

Wohnung,
3 Z im m e r mlt viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Eloge, zn vermieten.

Tuchmacherstraße

MWI. MMt 12.
3 Z im m e r. Küche und Zubehör, mit G as. 
renoviert, 4. Etage, sofort zn vermieten. 

Näheres Helligegeiststrahe 16.

Kodröl,
M L S v k m e n ö l ,

k e ll  n u d  d ru c k s !,
LMnüerö!,

k e ll  n r rd  d ru c k e !,
llvtssäamps-

LM uäeröl, 
Automobils!,

d l lu u  ru»d d iek k ltisL lA
Lvlltrllugonö!,

^ e lb  u n d  v e is » ,
KÜLSVdiüvlllLtt,
rreidrivm eulstt,
kutstLäon,

bruit rind veiss,
s o r^ is

Z p v L is I L I s
rck sr ^.rch s te to  voiu-LLLK.

FreuM M  W -M lllll lg ,
2 Zim mer und Küche, von» 1 4. zu ver­
mieten. Neustädtifcher M arkt 11.

Kleine Wohnung
zu vermieten. Brückenstraße 22.

2 -Z rm m e rw o h n ttttg  an ruhige M ieter 
von sos. od. spät. zu oerm. Gerstensir. 8, 2,

Kleine Wohnung,
zu vermieten._______ M arienstraße 7, 1.

Keller-Wohnung
zu vermißten. Coppernikusstraße 11. 

Zu erfragen Araberstrahe 14, 1.

BersetzunWynlber
von sofort eine 4 -Z im m erw o h n m rg  mU 
B ad und elektr. Licht zu vermieten.

t t .  W a dsiraß, 31^

Eine Wohnung,
2. Etage, von 4 Zimmern, B allon  und 
allen» Zubehör, vom 1. 4. 15 zu vev- 
mieten. Talstrabe . 0.

Wohliullgell
K a ic ru co s t-a jr-  »7. 3 I m m e r  nebst 

Zubehöi.
W atv stran «  2 Zim mer nebst Zub. 

zu vermieten.
L L ir in i 'i iv ir  lOtittsTiLLiriTT, T  m. b

M ellienstraße"l20. ______

Balkon - Wohnungen,
hochpt. u. 1. E t , 3 Zim . u Zub.. B ad, 
Gaseiuricht. rc. sogt. od. später zu oerm.

Mellieurtraße l ln ,  pt., l.

4-Ziln»nerwohttttng
mit Ba»ton. Mädchenka»nmer. Bad. G as 
und reichlichem Zubehör, in der 1. Etage, 
zürn t. 4. !ö zu vermieten, auch von 
spater. Tdoin-Mocker. Lindenstr. 40k.

Möbl. Zimmer
eventl. mit Durschengelaß zu vermieten.

B reiteuraße 39, 3.

M öbl. Zimmer
mit sep. Eingang, aus Tage und M onate, 
von sof. zu verm. Schubmacherstr. 24. 1, l.

W ! .  AZsIiii- uiiS  W c h i i i m i l
nebst Durschengelaß sofort zu vermiete«.

Tttchruacherstlaße 26. Part. ^

Gut möbl. Ammer
nebn Kabinett, aus Wunsch auch Bursche«» 
gelaß. zu vermieten. Gerechteste. 33, 3.

Midi. IW mwONilS
zu haben Ecke Neust. M arkt u. Gerechteste.

E m  m öbt. Z iu rm e r  mit Pension vo« 
sogleich zu vermieten. Seglerstr. 2ä. 3 Tr.

M ö b l. Z im m e r mit guter Pensio« 
zu vermieten. Gerstenstraße 9a, 1 Tr.
FU ul m öb tic rieS  Z im m e r zu verm ictem  
V  Neust. M arkt l l ,  3 Tr. links.
M ä tc k Ä o rd erz . lö M .z . v Äerecktestr.ö^' 
M ö b l.  Z im . sof.d. z.verm. Backe»str 6 .2 .

Besseres Fränlein
als  M itbewohnerin gesucht.

_______  Heiligegeistsiraße 17, ^

Schlafstelle
für S.S0 Mk. die Woche jofort zu habe».

Tuchmacherstraße S, L.


